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Zuerſt beginnt Neu⸗Guinea, das bis aAhin wenig ékannt
war, die Neugierde der Forſcher auf ſich zu lenken, und ich weiß

viele ane, welche Politik, Wiſſenſchaft und Handel bezüglich
dieſer In

ſel der größten der Welt, entwerfen. Es iſt augenſcheinlich,
daß dieſe Pläne den Abſichten Gottes zur Verkündigung des van
geliums in dieſen Gegenden dienen verden ch gedenke alſo, ſoba
unſere Zahl voll iſt und ich eine günſtige Gelegenheit bietet, mich
nach Neu⸗-Guinea 3u begeben und dort das Kreuz aufzupflanzen.

ber nicht bloß nach dieſer elte iſt uns der Weg Ein
Großhändler aus ney, der auf den Salom on's INn

ſeln
mehrere Handelsſtationen hat, verſicherte uns neulich, daß die Be
wohner dieſer Inſeln, welche ſeit ihrer Berührung mit den Weißen
zugänglicher geworden ſeien, inſtändig Miſſionäre verlangen. Der
Handelsmann, von welchem ich hnen ſpreche, iſt, obgleich Enkel
eines anglicaniſchen Biſchofs, den katholiſchen Prieſtern ſehr zugethan
und der Capitain der Handelsgeſellſchaft, deren S  —  pitze
wird un unentgeldlich mn dieſe Gegenden ühren, wenn wir
dort werden niederlaſſen können.

Eine andere Thatſache iſt dieſe Wir hatten vor einigen agen
Gelegenheit Reiſende 3u treffen, Uuns verſicherten, daß ſie In
der mgebung der In

ſel ook Eingeborne geſehen hätten, die ern
reuz am Halſe trugen. Wer 0 ihnen Kreuze gegeben Offenbar
Miſſionäre, we einſtmals hei ihnen vorübergekommen

Eine Dritte noch außerordentlichere Thatſache. Auf den Gil
bert⸗Inſeln gibt mehrere Chriſtengemeinden, we allein,
ohne Prieſter und blo Uunter der Leitung einheimiſcher Catecheten
thren Gottesdienſt halten. Dieſe Catecheten kämpfen, ſehr ſie auch
kanakiſch ſind,‚ mit lück gegen die proteſtantiſchen aſtoren; ſie ver

jagten leſelben ogar von ren Inſeln und verlangen aut nach un

Firuich Zeitläufe.
Von Monsignore Profeſſor UDr E1 2 un Pölten.

Diverſe Archimedes und ihre Zirkel Eine Sünde, die nicht vergeben wird
Die Rohheit I Brüſſel Männer und Memmen. 98 0 der Schulmeiſter
Der Blutmörtel der Liberalen. Eine öſterr. Reminiscenz. Die engliſche Glieder—
krankheit. Die Schulnovelle Ind hre Eltern Pädagogiſches Licht mit Korn
blumen⸗Hintergrund. V111 hominis. Clama! Aus em Stillleben gewiſſer Lehrer
bildungsanſtalten. Die iberale Armee Ein Lehrer Uund die Judenwitwe. Furor
Carbonario téutonicus. Da verbotene Ave Maria, die Ule und der
90 Biſchof von Linz. iſten und Menſchen Ein Preuße üb die Beſtim

der öſterr Schulen. Liebe zum Frieden. In überſehenes Moralcapitel.
Die Wahlhirtenbriefe. Crucifigatur. Das Hoſianna der Loge kein anſtrebens⸗

werthes Gu
ES bedarf kaum einer ausdrücklichen Verſicherung, daß man

nicht Archimedes ſein braucht, ́AUm eine Zirkel und Linien nicht
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geſtört ehen zu wollen Auch jene Männer, welche urz

ell und Maurerkelle ſonderbarerweiſe als mobole der nieder⸗
reißenden Thätigkeit gebrauchen, lieben * Urchau nicht, daß ihr
Netz, dem ſie nd ihre Vorgänger chon ſeit Jahrhunderten
weben, zerriſſen erde, U daß überhaupt nuu als Netz rkannt
werde, in welchem einfältige Menſchenkindlein gefangen werden ollen.
Die Encyclica Humanum ird dem ater Leo III
In dieſem Leben eu nicht vergeben werden, Im andern nUur deß

nicht, eil überhaupt drüben die Schurzfellmänner nichts
vergeben aben werden Wie war ES oder wie wäre P8 doch ſo

ankbar und gefahrlos Uunter der Tarnkappe des Geheimniſſes und
der Verborgenheit die enſchen irre führen und verderben!
ein Rom wacht Zur geeigneten Stunde läßt der ater ſeine
warnende Stimme erſchallen Daß nie umſonſt iſt, zeig
die Zeitgeſchichte.

eit dem April J., alſo ſeit La der berührten
Encyclica will Un wenigſtens cheinen, als bb mehr Energie auf
ette der gläubigen riſten, beginnendes Mißtrauen In den Kreiſen
der Lauen ſich ede, reilich auch eine grimmigere Wuth der Feinde
numani generis ſich bemerkbar mache. Nur hinweiſen wollen wir
dießbezüglich glei Eingangs dieſer Zeitläufe auf die beklagenswerthen
Ereigniſſe, deren au Belgien, näher beſtimmt Brüſſel Am

geweſen iſt Wenn irgendwo, ſo ſind dort die Zirkel der
Freimaurer gründlichſten geſtört worden. Die letzten Wahlen
aben den Katholiken In beiden Häuſern die Majorität gebracht.
Begreiflich war ES erſtes Beſtreben der an's Ruder getretenen Partei,
Remedur für die ſchreiendſten, durch die Loge hervorgerufenen Miß
ſtände ſchaffen Die diplomatiſche Verbindung des ka
Belgiens mit Rom Urde wieder hergeſtellt und ern E chul
geſetz durchberathen, welches atholiſche Eltern nicht nur nicht zwingt,
ihre Kinder dem Unglauben auszuliefern und für dieſe Judasthat
noch die Logenlehrer V zahlen, ondern ihnen atholiſche Schulen
zur Verfügung 4

Die Belgier aben rechten Puncte angepackt. Mit einem
Corps vom Logengeiſte durchdrungener Schulmeiſter robert man
die Zukunft jedes Landes, vorausgeſetzt, daß die Ater der ver.
kauften Kinder Memmen ind und den Umſturzmächten Zeit zur
Dur laſſen Die katholiſchen Belgier verſtanden das recht
wohl, aber die Männer der 0 in auch nicht unerfahren. Da ſie
auf geradem Wege den Schlag von ſich abzuwenden verzweifelten,
ellierten ſie, wie dies bei H . mgenus herkömmlich, die Emeute,

Straßenexceſſe. Die Liberalen, alſo die oldaten der Loge, ſetzten
Demonſtrationsumzüge In Scene; ſie konnten das ohne Gefahr thun,
denn der 0  0¹ iſt k blerant, E läßt jedermann nach ſeiner
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acon ſelig werden Als aber die Katholiken von demſelben Mittel,threr Ueberzeugung Ausdruck 3u geben, Gebrauch machten nd in
imponierenden Maſſen aufmarſchierten, da wurden ſie mit Waffen,Todtſchlägern, Dolchen A. überfallen, da wurden Schädel eingeſchlagen,denn die oge zürnte, weil ihre Zirkel urch die Wahlen geſtörtworden war das übrigens immer o, überall ſo Einen
geiſtigen Wettkampf edler Art für die heiligſten Güter kennt der
Liberalismus nicht. Was ſinnt, iſt Herrſcha und findet ETL
Widerſtand, o greift zur Gewalt und mauert ſein Werk nit
Blutmörtel empor.

Wir haben neulich IDr Bareuthers Worte vom Kampfe bis
zUum Tode angeführt. Die Brüſſeler Geſinnungsgenoſſen des Mannes
aben den Beweis geliefert, daß In hinter der ſe ſteckteWir Oeſterreicher hätten auch einmal ſchon bald Gelegenheit gehabt,dieſelbe Erfahrung machen. Als S ſich darum andelte, unſereUle confeſſionslos machen, was man damals reilich niſagen durfte oder Proceß und Verurtheilung gewärtigen Uwir erinnern nur den Proceß des „Volksfreund“ und die Ver⸗—
urtheilung mehrerer Prieſter da marſchierte der Wiener PöbelIn ielen Tauſenden vor der Hofburg auf Daß EeS ni 3u Scenen

14 Brüſſel kam, war Verdienſt der Gläubigen, die ruhig Hauſebliehen.
Im großen Ganzen kam bis jetzt die Loge mit den zahmenOeſterreichern ziemlich gut aus Der öſterreichiſche Katholicismusiſt ein eigen Ding Er will nicht ſtark werden, nicht auf die ſeſtändigen Beine kommen. Die V

ſefiniſtiſche Amme hat ihn chlechtgenährt, Ets Gängelbande eführt Er kann noch immer nichtauf eigenen Füſſen tehen, einem Baby gleich,‚ welcher die engliſcheGliederkrankheit hat NO 8Sun SOlidatae bases ejus. Wohl abenwir neueſtens eine homöopatiſche Schulnovelle bekommen, aber ir

Katholiken haben ſie nich llein robert Die Nationalen haben
aus politiſchen Gründen mitgerobotet.

Indeſſen ſteuern wir doch auf die Emanzipierung daus Logen⸗banden los Die letzten Landtagswahlen haben viele Männer aufdem Kampfplatze geſehen, L  6 onſt dort ni erſchienen baren
oder Arm In Arm mit unſeren Gegnern aufmarſchierten. Die Archi⸗medes von der Maurerkelle fanden euer ihre Zirkel bedeutend
turbiert. Was ſie dagegen thaten, werden wir zum ſe ſagenWenn wir Oeſterreicher mehr und mehr erwachen, ſo wecken
uns ohne Zweifel die Hammerſchläge, die vom Baue der Neuſchuleher ertönen. Alle Kraft unſerer Gegner iſt dort Concentriert und
leider au nicht Ohne Erfolg. Die diverſen Lehrertage führen eine
Sprache, die an Deutlichkeit nichts 3u wünſchen läßt Heuer war
Troppau ſo lücklich, das ädagogiſche Licht Iin Kornblumen⸗Hintergrun
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leuchten ehen Wer ſich die Mühe nimmt, den Vorhang der
Lehrerbildungsanſtalten ern wenig lüften, hinter die Couliſſen

ſchauen hinter welchen Unſere Zukunftslehrer für die Uhne
des Lebens präpariert werden, der erwarte ſich auch nichts anders,
als was die Lehrertage, die Schulzeitungen 20 an's Tageslicht
bringen Schreiber dieſes hat dieſen Punct ſchon oft I Fach
wie in politiſchen Attern beſprochen, daß ihm nuLr die Wichtigkeit
und Nothwendigkeit dieſer Angelegenheit immer wieder die eder
in die Hand drückt Fili hominis clama! Dieſe Worte glauben wir
nS Prieſtern amm und ſonders geſagt. Ergo

eit V  ahren verfolgen wir die Jahresprogramme gewiſſer
Lehrerbildungsanſtalten mit Aufmerkſamkeit. Wir ühren ſo agen
Buch äber die Lehrbücher, den Zuwachs für Lehrer und Schüler  —  2
bibliotheken. Wir bekümmern uns mit begreiflicher Aufmerkſamkeit

die Haus⸗ und Kirchenordnungen, * olche gibt, die Art
und der Umfang des Religionsunterrichtes und der religiöſen Uebungen
elben uns ni fremd. Wir wiſſen und kennen nemlich den El
der mn den en Unterrichtsregionen weht und intereſſiert S uns,

ehen wie dieſer Geiſt in die Zukunftslehrer geblaſen wird.
Wir merken wenig Unterſchied noch von einſt (Stremayr) und

jetzt In den Lehrbüchern iſt ni geändert. Die Pädagogik im
Sinne und die Weltgeſchi fließen aus Quellen, die

ihrer Trübungen unerträglich ſein ſollten, aber ertragen werden
Wer mehr wiſſen will, der leſe die Panholzer  en chriſtlich⸗päda
gogiſchen Blätter Aus der Lehrerbibliothek iſt 8 unmöglich zu
erfahren, daß eine atholiſche Wiſſenſchaft gibt Von unſeren
Rolfus, i Stöckl 26 iſt dort nie die ede Guſtav Adolf
Lindner, Dittes, Ce

ſſen 20 dominieren unbeſchränkt und der Thier

rehm grinſt und runzt Qaus jedem Fache Chriſtlich⸗pädagogiſche
Blätter exiſtieren nicht; der rationaliſtiſche Proteſtant Jeſſen und
Dittes' Pädagogium ättigen den nach eriodi präparierter Päda⸗
gogi hungrigen Magen Die Maurer wollen nicht geſtört werden
ud werden eS nicht. ber zahlen muß das Land, zahlen müſſen
die öſterreichiſchen Katholiken für dieſe Lehrerbildung mehr als
für andere

In Niederöſterreich aben wir ein Lehrer⸗Internat, in welchem
die Zöglinge vollſtändig verpflegt werden und ein xternat, In welchem
reichliche Stipendien des Lebens niedere Sorgen von den Präparanten
fern halten Das olk In ſeiner Huld, leiſtet mit Geduld,
aber chriſtliche Lehrer können QAaus keiner Anſtalt hervorgehen.

Wir kennen eine Anſtalt, in welcher Winters nicht einmal
der Sonntagsgottesdienſt beſucht wird, obwohl die Zöglinge keine
Wickelkinder ſind und der Luftzug ſie nicht tödten Urde Wo da
einmal ern gefunden werden ſoll, dieſe Gemüther

— ⏑
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für die atholiſche Religion zu erwärmen, das Deatoife wer kann.
etzt chon iſt das Heer der Volksſchullehrer eine den Liberalen,
alſo In letzter Linie den Freimaurern, vollſtändig dienſtbare Armee.
Von dieſer (tte ird die iherale deſtructive Preſſe bis in's
Gebirgsdorf colportiert. Bei den Wahlen ſind die liheralen Lehrerdie enragierteſten Stimmungsmacher, Wahlzettelſchreiber und Ver—

In Pölten, ern Coneretes Beiſpiel anzuführen, ſindbei der letzten Wahl alle Lehrer bis auf Einen mit Witwenvollmachtenerſchienen. Selbſt eine alte 25  üdin wurde dem Vernehmen nach auf
getrieben un bearbeitet, durch einen Lehrer ihre Stimme für den
liheralen Candidaten abzugeben.

ange chlie unſer Volk den nicht des Gerechten,ſondern des Bequemen. Theilweiſe iſt EeS Aun erwacht. Wem das
Verdienſt unächſt zufällt, werden wir glei ehen aber auch zugleicherzählen, wie der furor Carbonario teutonieus enthrannt iſt,eil die Zirkel geſtört worden ſind

Bereits Im Mai ſchrieb der hochwürdigſte ſchof von Linz
an ſeinen Clerus „VV rlaube 7 daß um Laufe des Ona
Mai In jedem Seelſorgsbezirke zur Ehre der Mackelloſen eine
Proceſſion gehalten erde Bei derſelben können nament
lich jene Kinder, die meinem unſäglichen Schmerzeun der6 das Ave Maria nicht mehr en dürfen,dasſelbe recht aut Und recht feierlich beten; Aund ſieſollen E8 n u thun Es ird hoffentlich nicht mehr angedauern, bis die Kinder das Ave Maria allenthalben auch in der
Ule beten dürfen. Der glaubensfeindliche Liberalismus hat, nachdem die von ihm herbeigeführten Ruinen auf allen (blieten de
Lebens, den materiellen nicht weniger als den geiſtigen, in einer
ni mehr zu verhüllenden Weiſe hervortreten, In Oeſterreich und
wohl auch anderswo die Tage ſeiner errſcha hinter ich; eS iſtbegreiflich, daß die Partei, we  6 das Chriſtenthum, ſei esS mit,
EeS ohne klares Bewußtſein von dem Ziele ihrer Beſtrebungen zer⸗ſtören will, der confeſſionsloſen Ule, als dem vorzüglichſtenMittel dieſem Zwecke, mit krampfhafter Zähigkeit feſthält; aber
ſie ird gewi und bald unterliegen und die Ulewird ihrer natürlichen und hiſtoriſchen Beſtimmung zurückgegebenwerden Unſere Kinder en nicht QAus „Chriſten Menſchenwerden“ ſondern wahre vollkommene riſten nd dadurch wahrevollkommene Menſchen Daß * ſich in der Schulſache um die
Frage, ob Chriſtenthum oder Nichtchriſtenthum handle, hat man
vor einem ũ  &  ahre beſonders eutli in der Generaldebatte über die
Schulnovelle um Abgeordnetenhauſe geſehen OTS Ii Vita Mello
COhflixere mirando; man ſieht CS auch onſt faſt jeden Tag 40
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freilich 1e man Lehrer Pape aus Wien, ſelbſtver⸗
ſtändlich aus Preußen gebürtig und Proteſtant, denn dieſe Leute
hat man ſich für Logenzwecke eigens nach Wien kommen laſſen,
hat * auf dem genannten Lehrertage In Troppau mit wünſchens

2
werther Offenheit geſagt: die Ule hat „die Aufgabe, den Am

das alte und neue Rom 3u führen“, „Rom zittern zu machen.“
Die Lehrer haben die Aufgabe, für die „deutſche Zeitung“
ganda 3u ma en

etztere att bekanntlich den Kampf gegen Rom benſo
conſequent, als eS von. Texteinſchaltungen ſich zahlen läßt Doch

Die behauptete Thatſache der Entchriſtlichung unſerer Schulen
ird eute nicht einmal mehr abgeleugnet. Die oge glaubt ſich
eu Vor V  ahren ſangen noch journaliſtiſche Handlanger dem
Clerus und dem gutmüthigen Schlummerlieder, als werde In
der Ule nichts ICeues geplant, während doch die Minen bereits
gegraben Aren, den chriſtlichen Charakter Iin die Luft ſprengen
mußten. Wenn zu einer Wahl kam, da fiffen die Rattenfänger
dem Clerus das Lied von Neutralität, von Nichteinmiſchen in die
Politik 3u, da ſäuſelte man von braven Prieſtern, we  6 die Religion
der lebe nich gehäſſigen Agitationen mißbrauchen 20 und
wie viele gutmüthige, ni rge denkende Mitbrüder ließen ſich
In ihre Ube hannen, während der Orts  2 Bezirks⸗ nd Landes
ſchulrath, die andtags⸗ wie Reichrathsſtube mit Männern der Loge,
oder mindeſten olchen, die fi  2 letztere zu gewinnen aren, gefüllt
wurden! Wir iſſen nicht, ob die Unterlaſſungen noch vollſtändig
gutgemacht werden können.

Die Wahlen ſind eine Gewiſſensſache. Eine fchlechte
Wahlſtimmenabgabe iſt poſitive Cooperationsſünde, eine Unterlaſſung
der Stimmabgabe iſt negative Cooperationsſünde, aber immer Sünde.
Das muß Der Clerus Oeſterreichs ſich vor Ugen halten, das muß
4 dem Volke beibringen. So wenig CU 6 unterlaſſen darf, den
Diebſtahl Uunde nennen, ſo wenig darf PU dießbezüglich ſchweigen.
Es iſt chriſtliche Pflicht XII wenn 6= ſich nur ́um Wahl In einen
Straßenausſchuß handeln würde, da könnte jemand ſich nach Be
lieben ferne halten. Wenn CS ſich rein politiſche Angelegenheiten,

Sprachenzwang, Verwaltungsmodus 20 fragen würde, da könnte
allenfalls der Sittenlehrer das olk ſeine Wege gehen aſſen, aber
vie die Dinge ſtehen ſind die Wahlen Gewiſſensſache

Daß wir damit nicht unſer eigenes ſubjectives Urtheil aus
prechen wir aben, nebenbei geſagt chon vor mehreren Jahren
eigene Broſchüren iber dieſe Frage veröffentlicht beweiſen Hirten⸗
briefe von iſchöfen, alſo Männern, die von ott geſetzt ind, die
Kirche Gottes zu regieren. Und nun ſtehen wir bei jenem Punkte,
welcher in den dießmaligen Zeitläufen der maßgebende iſt Ein heil

—*  A...
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loſer Lärm burde bei der letzten Landtagswahl geſchlagen, al die
Biſchöfe ſe mit eigenen Hirtenſchreiben, Anordnung von Bet
ſtunden auf dem Schauplatze erſchienen! Wie erſcholl da In allen
Logenblättern: Nolite turbare Cireulos! Da grobe Geſchütz des
gemeinſamen aſſes und des ordinärſten impfes wurde auf die
Biſchöfe gerichtet. Friedensſtörung, Einmengung Iin das politiſche
Gehiet wurde ihnen vorgeworfen. Das ſo oft In den Koth getretene
riſtenthum wurde in widerlicher Heuchelei den Biſchöfen 9e  —
halten, als hätten ſie dasſelbe, die Religion der Liebe durch ihre
Intoleranz und Hetzreien verletzt. Doch wer wird über dieſe gei
loſe, nur für die Verdummten beſtimmten raſen weiter referieren
wollen? ören Dir lieber, wie die Biſchöfe geſprochen, wie vor
llem der hochw Biſchof von Linz zu ſeinen Diöceſanen Juni
geſprochen, jener Biſchof der ſeinen Prieſtern geſagt: wenn die
Prieſterexercitien Ind die Wahlen zuſammenfielen, müßten ſie die
Exereitien verſchieben. Da aetibe Leben und Wirken nach ehre
der DO in ſo erne höher als das contemplative, als (3 noth
wendiger iſt Wenn der Feind vor den Thoren ſt, muß man in
die Breſ um zu ämpfen und nicht In die Einſamkeit, dort

beten Hilf dir ſelbſt nd ott wird dir helfen.
Wir Aben nicht Raum genug, um den ganzen Wortlaut des

bezüglichen Hirtenſchreibens zu bringen, wir C8 thäten
ber den Hau  El müſſen wir bringen Die Quartalſchrift hat
in allen Theilen Oeſterreich⸗Ungarns, Deutſchlands 20 Leſer Den
Linzer Diöceſanen reilich können wir damit nichts eue. bringen.

Die biſchöfliche Enuntiation lautet
„Der Landtag Oberöſterreichs iſt von Sr. Majeſtä dem Kaiſer aufgelöſt

worden, und verden innen drei Monaten die ahlen zum Landtage vOV.
genommen werden

Der Landtag hat für ein Land eine große Bedeutung. ein Landesgeſe
kann ohne ihn gemacht, aber auch kein Landesgeſetz kann ohne ihn abgeſcha
werden; der Kaiſer hat ehen ſeine Geſetzgebungsgewalt, die hema ih AQllein
Uſtand, ſowie für das Ret mit em Reichsrathe, ſo für die einzelnen Länder
mit den betreffenden Landtagen getheilt. Udem hat der Landtag und der aus
demſelben hervorgehende Landes

Ausſchuß einen ſehr ausgedehnten Wirkungskreis
m Verwaltung der Landesangelegenheiten.

Die Landesgeſetze und die Landesverwaltung Aben aber nicht für
die zeitlichen Angelegenheiten eines Landes erne große Bedeutung, ondern a u

uer kirchlich u. Die Bewohner eines Landes ind zugleich Angehörige
dieſes Landes und Angehörige einer1 oder einer eligionsgenoſſenſchaft, die
Bewohner Oberöſterreichs glücklicherweiſe beinahe ausſchließlich Angehörige der
katholiſchen lele Gegenſtände der Geſetzgebung Ind der Verwaltung aben
Ugleich einen bürgerlichen Ind einen religiöſen Charakter; ehm 47½/
die Aule: die zeitlichen und die kirchlichen Intereſſen ſind 6 gleich be
theiligt. Wenn aher von mem Landtage etwa nur die weltlichen Intereſſen in?
Auge gefaßt werden, nicht aber auch die geiſtlichen, 0 müſſen Störungen und
Conflikte MN ennem Lande entſtehen, welche die traurigſten Folgen iu beiderlei
Hinſicht aben können, während der reichſte Segen n der Eintracht zwiſchen der
geiſtlichen und weltlichen Gewalt ieg
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Dabei iſt e8 ehr natürlich, daß von der der andtage in nicht
geringem Maße auch die altung des Reichsrathes bhängt, zu die andtage
ULn Aeußerungen und Anträge auch auf die Geſetzgebung Im Reichsrathe ein⸗
wirken können.

Alſo gar viel fommt darauf ob ern Landtag ern guter Landtag ſei
Waren unſere Landtage bisher gute Landtage?
Es ſind, beſonders in den letzten Perioden, viele ausgezeichnete Männer

mn den Landtag entſende worden, vorzüglich aus den ländlichen Wahlbezirken,
aber in der Regel immerhin nicht viele, daß ſie die ehrhei ausgema hätten,
und eswegen kann ich nicht ＋

. daß, mit Ausnahme eines leider Urze
Zeit beſtandenen, unſere Landtage gut geweſen ſeien. Es ſei ferne von mir, daß
ich dem perſönlichen Charakter auch eines einzigen Mitgliedes unſerer and
tage 3u nahe reten wolle, und ich bezeuge, daß ich manchem liberalen Mitgliede

zugerufen E Nachdem du ſo biſt, möchteſt du nur ern Unſeriger ſein!
Herrſchende Zeitideen, äußere Verhältniſſe, eiſpiele uderer und die von Einer
chlechten Preſſe genährte ſogenannte öffentliche Meinung in eben im Stande,
au Mann enen ungeheuren Einfluß 3u üben, beſonders wenn CL keine
gründlichen Religionskenntniſſe beſitzt

Unſere andtage hinterließen ihren Nachfolgern erne immer ſchlechtere Erb
ſchaft; unſer Landesvermögen iſt etzt benachtheiligt un gefährdet, die Landes—
imlage ſteht auf einer ſehr bedenklichen Höhe, die Parteileidenſchaften ſind, wenn
auch nicht allein Urch den Landtag Wii Lande heftig entzündet, die religiöſen Ind
ſittlichen Uſtände, zumal in der *  Ugend, ſehr verſchlimmert, die finanziellen Ver—
hältniſſe im Lande tief herabgekommen, und ſteht überhaupt dieſem chönen und
von ott geſegneten Lande eine trübe Zukunft bevor, wenn bir ni eſſere
Landtage bekommen Das traurigſte in den ganzen Verhältniſſen des Landes iſt
der Zuſtand Unſerer Schulen. enn die m Linz erſcheinende Zeitung des Lehrer⸗
Vereines ausgeſprochen hat, daß die ufgabe der alten Schule geweſen ſei, Us
Menſchen Chriſten 3u machen, während Ufgabe der Neuſchule ſei, aus Chriſten
Menſchen 3u machen, alſo In den hülern die chriſtliche eligion 3u zerſtören,
˙ kann nicht verſchweigen, daß die bisherigen andtage durch ihre Majori⸗
täten ehr viel beigetragen aben, um dieſen entſetzlichen Zweck der Neuſchule 3u
befördern. M Landes⸗Schulgeſetz kann, ange ſi nicht ein eſſere eichs
Schulgeſetz haben, nicht gut, PS kann namentlich nicht chriſtlich ſein; das ober
öſterreichiſche Landes⸗Schulgeſetz, hervorgegangen aus unſerem Landtage, iſt aber
meines Wiſſens das Unchriſtlichſte aus allen diesfälligen Landesgeſetzen. Dabei iſt
Niemand unbekannt, velch' enorme materielle E em ande, den Gemeinden
und den Familien Um dieſe Geſetzes pillen auferlegt wurden; aber auch Niemand
unbekannt, wie ehr Diejenigen ſich getäuſcht ſehen, die von der Neuſchule ſe

hinſi 68 nützlichen Iſſen viel erwartet hatten, während ſelbſt von
den Liberalen die Erfolge erſelben mn anderweitigen Beziehungen nicht gelobt
werden; Un. an dieſer Neuſchule hingen Unſere andtage mit unüberwindlicher
Zähigkeit, und ſtimmten alle gerichteten Vorſtellungen und Anträge der
conſervativen Partei beharrlich nieder.

Oberöſterreich iſt ein gutes, ein katholiſches &  and Wäre der Landtag ein
Abbild dieſes Landes, ein treuer Ausdruck esſelben, wie glück lich dren wir!

e kam eS aber, daß die andtage eines olchen Landes nicht gut, nament⸗
lich nich katholiſch waren?

8 m von den Wahlgeſetzen, die Unter em maßgebenden influſſe 68
Liberalismus gemacht aren; dieſe Wahlgeſetze ind verbeſſert; und E
kam von der Unthätigkeit vieler ſonſt guter Katholiken, die nicht wählten, weil
ſie ganzen Verfaſſungsleben keine Freude hatten; un die Zahl dieſer iſt
wegen der Früchte des Verfaſſungslebens In den letzten Vũ  ahren groß geworden;

oder eil ſie meinten, ſie önnten doch nichts Gutes erwirken; oder eil ſie
die Bedeutung der Wahlen nicht einſahen, und deswegen ſich nicht anſtrengen
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mochten; oder E kam aus dem Mangel hinlänglit 2 Ueberzeugungstreue,
indem ſie aus Furcht vor den Agitationen der Liberalen ich verleiten ießen,
chlecht 3u wählen

Nun ermahne ich alle reuen Söhne der katholiſchen irche, die nach dem
Geſetze inen Wahlmann oder einen Abgeordneten ſelbſt 3 wählen berechtigt ſind,
daß ſie ja nicht unterlaſſen, 3U wählen

„Wer Gutes hun kann, un thut C8 nicht, dem iſt eS Sünde!“ ſagt der
Jakobus. Dabei muß Jeder bedenken, daß oft ſchon eine einzige Stimme

den Au  Mag gegeben hat, und daß das Himmelreich, aber auch das Erdenreich,
alſo die geiſtliche und zeitliche Wohlfart der Einzelnen un der Geſellſchaft, Gewalt
eidet, und die Gewaltigen N ich rei En

Natürlich ermahne ich aber, daß ſie gut wählen.
ir mit Gottes Hilfe inen andtag bekommen, der des V  andes

würdig iſt, einen Landtag voll der Glaubenstreue und voll der Kaiſertreue, wie
viel Gutes wird dann chehen, zuma vtr nunmehr einen Iu ſeiner ehrhei
conſervativen Reichsrath eſitzen. Wie viel Unkraut wird ausgerottet, te viel guter
Same ird ausgeſtreut werden, und welche herrlichen Früchte werden, die einen
früher, die anderen päter daraus erwachſen! te werde auch ich mit Freuden
n den Landtagsſaa gehen, achdem ich bisher in demſelben ehr viele harte
Stunden zugebracht habe Und Vie ird dann, IM noch Eines 5 ſagen, In
Laufe der Jahre mein un Euer großes „Kreuz“, der beklagenswerthe Prieſter⸗
mangel, abnehmen, der ſeinen Urſprung aus enner Zeit hat, da die Wogen des
Liberalismus beſonders hochgingen, da der Prieſterſtand den böſen enſchen und
den böſen Zeitungen gegenüber beinahe vogelfrei war, da Catecheten aus den
Schulen hinauswarf, bloß weil ſie katholiſch lehrten und handelten, Prieſter zum
Kerker verurtheilte, 0⁰ eil ſie katholi predigten, den Biſchof zUum Kerker ver
urtheilte, bloß weil einen katholiſchen Hirtenbrief geſchrieben atte, und
überhaupt V der vielfältigſten Weiſe den Haß die katholiſche eligion und
deren Diener kundgab! Es gibt eben nicht viele Studierende, die eine Sehnſucht
nach dem Marterthum haben; eswegen ind Tch Jahre ſo wenige Jum geiſt⸗
lichen Stande gegangen, und mußte dieſer Prieſtermangel ſtehen jetzt (in der
Linzer iöceſe) 110 yhſtemiſirte geiſtliche Poſten entſtehen; wobei 8 auch
gewi iſt, daß aus demſelben Grunde der rieſtermangel eine Zunahme fände,
wenn der Liberalismus in den Landtagen und in dem Reichsrathe wieder an's
Brett me Als ein hochbejahrter, und er (m Tode naher Mann, habe ich
einnen größeren Schmerz, als ich denke, daß ich meine theure erde ohne
die nothwendige ah der Hirten werde verlaſſen müſſen.

Uuur noch bei da ich u im Sinne des heil Petrus das (Cbe:
m gottgefällige Landtagswahlen mpfehle, ind daß ich 3u dieſem ſeinerzeit
auch eine öffentliche N anzuordnen gedenke.“

So d der Biſchof und der Herr egnete das Bemühen
ber⸗Oeſterreich hat eine kathol. Majorität.

Der hochw rzbiſcho Dir Albert Eder von Salzburg hat
an die Wähler Salzburgs folgendes Schreiben erlaſſen

„Die ahlen 3u dem andtage ehen unmittelbar bevor Da kann ich
in Anbetra meiner oberhirtlichen A fg und der V ch ft, we  6
ich hierüber dem Richter der Lebendigen und Todten einmal 3u eben aben
werde, nicht unterlaſſen, mein oberhirtliches Wort an die Wahlberechtigten In
unſerer Erzdiöceſe 3u en

Der Landtag hat eine große Bedeutung nicht bloß für die zeitlichen,
ondern auch für die irchlichen Angelegenheiten eines Landes; die
Bewohner eines Landes In 10 Angehörige dieſe Landes und Angehörige der
—— zuglei Viele Gegenſtände der Geſetzgebung un der Verwaltung aben
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ſowohl einen hürgerlichen als auch einen religiöſen Charakter (Ehe, chule de),
die zeitlichen und die kirchlichen Intereſſen ſind C betheiligt

irden aher von einem Landtage die weltlichen Intereſſen in's
Auge efaßt, nicht ber auch die geiſtlichen, müßten n inem Lande Conflicte
entſtehen, welche die traurigſten Folgen in beiderlei Hinſicht haben können;
währenddem In dem einträchtigen Zuſammenwirken der geiſtlichen un. weltlichen
Gewalt der reichſte Segen liegt und ſomit da Wohl der Kirche und des Staates,
da  U Wohl des Leibes und der Seele für Zeit uInd Ewigkeit in der Harmonie
3

ſchen beiden ich efinde

V andtag alſo etwas ⁰ Wichtiges iſt auch für die kirchlichen
tereſſen, 0 iſt begreiflich, daß 8 der ſehnlichſte Wunſch eines Oberhirten iſt,
der jeweilige Landtag möge ein guter andtag ein.

uſer Land iſt ein gutes, enn katholiſches Land. Der Landtag oll der
treue Ausdruc desſelben werden, ſoll, wie S auch der jüngſt aufgelöſte war, ein

Uter werden Er wird dieß werden, die Wähler ihre Pflichten, die hnen
ießbezüglich obliegen, gewiſſenhaft erfüllen leſe Pflichten, venn ich dieſelben
Urz zuſammenfaſſe, ind „Wahlberechtigte! wählet, und wählet gu

Mit dieſem meinem oberhirtlichen Worte will ich meiner Pflicht
gemäß, Alle, 3zu wählen berechtigt ſind, dringendſt ermahnen, daß ſie 10
nicht unterlaſſen, 3u wählen „Wer Gutes thun kann un thut 63 nicht, dem
iſt 68 zur Sünde,“ ſagt der Apoſtel Jacobus. Oft hat ſchon eine inzige Stimme
den Ausſchlag gege en.

m At 3u wählen, iſt vor Illem die Hilfe Gottes nöthig, die wir uns
durch eifriges Gebet, beſonder in dieſer Zeit der Wahlen undur erbitten wollen

＋ em Gehete llein ſoll 8 aber nicht ſein Bewenden ha en.
Das Himmelreich leidet Gewalt; Niemand hege die Erwartung, daß ihm

die erwünſchten Früchte ohne Anſtrengung un lrbeit Iun den 0⁰ en
Die ähler ſollen wohl edenken, welchem Manne ſie ihre Stimme geben

Die Wahl oll Nur fallen auf Männer, die gute Chriſten ſind, ihre religiöſen
ichten vor Allem getreu erfüllen und zuglei auch die nöthige Linſi un die
weltlichen Dinge haben

Das Wiſſen un Glauben der Wahrheiten Unſerer eiligen eligion iſt
für den Abgeordneten andtage von größter Bedeutung; ennt teſe
Wahrheiten nicht, oder laubt ſie nicht, ſo wird Geſetzen zuſtimmen, die
Uebergriffe uin das Gebiet der Kirche enthalten und den o heilbringenden Frieden
wiſchen 1. und Staat nie aufkommen laſſen an hört zwar manchmal
ſagen, eligion und Politik ſeien getrennte Dinge, die ſich ſtets rem
bleiben en In der That gibt aber einen Augenblick des Lebens, wo wir
unſere Eigenſchaft als riſten vergeſſen önnen. Die eligion begleitet uns
überall hin, ſie iſt keiner Lage, einer Angelegenheit remd Man iſt Chriſt und
muß als Chriſt prechen, als Chriſt andeln 3u en Zeiten, unter allen
ſtänden, welches Amt man auch immer bekleidet Das Geſetz Gottes umfaßt
Alles, wir müſſen vor Augen en und efolge. überall

ſoll er keinen Anderen zum Abgeordneten wählen, als einen echt
chriſtlichen Mann, der das Chriſtenthum auch practiſch ausübt, ne  El aber auch
recht verſtändig iſt und die weltlichen Angelegenheiten, im Landtage vor
kommen, mit Geſchick und Ausdauer 3 behandeln verſte

Die Gnade unſeres errn und Heilandes e

ſuI ſei mit Euch Allen!“

Uch die Salzburger aben auf ihren Oberhirten gehört, ſie
0  n eine kathol. Majorität In den Landtag geſchickt

Der Generalviear und ernannte Fürſtbiſchof von Brixen,
Dr Simon Aichner, hat anläßlich der Landtagswahlen folgende
brte die Gläubigen geri tet:
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„Die conſtitutionelle Regierungsform, dieſe Schöpfung der Neuzeit, hatden rgern de  S Staates neue Re  E, aber auch en gebracht. Zuden Rechten gehört vorzugsweiſe das Wahlrecht, das Recht, Vertreter des
Volkes In die Gemeinde, In den Reichsrath und andtag 3 wählen Gewiß ein
bedeutſame Recht, namentlich venn man bedenkt, daß Iu den beiden zuletzt
genannten Volksvertretungskörpern im Vereine mit der Krone Geſetze Ur Reichund an erlaſſen werden!

Dieſem Rechte geht aber eine entſprechende Ich zur Seite, und zwar
eine Icht, nämlich die Pflicht, daß man bd  1235 und zweitens die

daß man gut wähle. Schon das Erſcheinen zur iſt regelmäßig
eine Pflicht. Denn durch das N

erſcheinen mehrerer Wähler,. 10 vielleicht eines
einzigen, kann die gute Sache unterliegen. ſt da nicht die Fahrläſſigkeit dieſes
Einzigen Schuld Mn der Niederlag  7 an muß aber auch gut wählen und
eine Stimme Männern geben, die durch Einſicht, Charakter und erechtigkeitsliebe ich empfehlen vor Allem aber Männern, die und ent⸗
chieden katholiſch ſind und auch den Muth aben, für die katholiſche Sache ern
zuſtehen. ESs i ſt nicht wahr, wenn oft ſagt S handelt ſich m Landtageund m Reichsrathe rein weltliche inge, und da kommt S nicht auf die
katholiſche Geſinnung. Die Erfahrung unſerer Zeit, 10 die alltägliche Erfahrungbeweiſt deutlicher als erwünſcht iſt, lte ehr die Intereſſen un das Recht der
Kirche Urch ſogenannte Volksvertreter oft geſchädigt vorden in Alſowählet und wählet g

Auch Tirol hat eine kathol. Majorität, wie ſie auch Vor
arlberg hat

Es bedarf wohl einer Verſicherung, daß auf die genannten
Hirtenbriefe und auf die Maßregeln, we die Biſchöfe anderer
Diöceſen In ihren Sprengeln* hielten, ein lautes cCruci-
figatur In allen liheralen Blättern angeſtimmt wurde, ebenſo wenigals S nothwendig iſt, erſt 3u conſtatiren, daß die Geläſterten n
aller Gemüthsruhe, wenngleich mit Bedauern der Verführten, Üles
iber ſich ergehen ließen: denn ſie haben recht, haben ihre Pflicht
gethan Wenn wegen Pflichterfüllung der Charfreitag kommt,
nimmt man ihn hin Es geh 1  icht ſich einen Palmſonntagmit dem Hosianna der Loge erkaufen. Die Friedensmännerjeden Preis wären dem Manne von Kariot glei von dem ein
ihn rechtfertigender Exeget behauptet, aber nicht bewieſen hat daß

dem Heilande habe Gelegenheit geben wollen, eine Allmachtzeigen und die Feinde zermalmen.
ott wir ehr der Aquinate um gewöhnlichen Qufe der

Dinge PeL CAaUuSaS Ssecundarias. Es nüſſen alſo zuerſt die Menſchenihre un, wie wir ereits vorher geſagt aben Daß man
ſie mehr und mehr In der kathol. Welt erkennen anfängt,erfüllen ſich bemüht, iſt der Lichtpunkt, auf den wir In dieſen Zeitläufen hinweiſen 3u können glückli ſind ES ird und mußnoch viel mehr geſchehen ind ſind, wie wir vernehmen, auch bereits
vorbereitende Schritte geſchehen Die Eirkel der Loge müſſen zer⸗O werden

Pölten, den September 1884
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urze Fragen und Mittheilungen.
(Ueber das Verhalten tn Cholerazeiten für

Prieſter) in dieſem noch einen Aufſatz veröffentlichen,
iſt leider nicht mehr thunlich; jedo dieſem ehrfach geäußertem
Wunſch wenigſtens einigermaßen entſprechen, mögen dieſer

einige Andeutungen folgen: Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
der Seelſorger ſelbſt mit verdoppeltem Eifer bete und die Gläubigen
zum eifrigen Gebete auffordere: es libera 108 Domine!
2 Der Seelſorger ſuche In dieſer Zeit In ſich und in den Seinigen
beſonders ebendig erhalten den Glauben Gottes weiſe
und gütige Vorſehung: „Capillus de capite Vestro 11011 péribit;“

erwecke häufig actuell das aus dieſem Glauben hervorgehende
zuverſichtliche Vertrauen auf Gottes Schutz und bete In dieſer Ge  2
ſinnung oft und innig den alm „Qul habitat I adjutorio
Altissimi;“ bringe aber zugleich ſeine ganze Thätigkeit und, wenn
* ott gefallen mo  E, auch ſein Leben ott mit ganzer Hingebung
zum Opfer dar Er verſäume auch die natürlichen Mittel nicht,
ſich vor der Anſteckung bewahren, als Vorſicht In der der
Lebensmittel, Vermeidung von Verkühlungen dgl., Ohne ängſtlich
3u ſein. Was die pendung der heiligen Sterbſacramente die
von der Krankheit befallenen betrifft, darf das Viaticum, lange
das Tbrechen ununterbrochen fortdauert, nicht geſpendet werden;
doch iſt eine ſechsſtündige Pauſe wie ſie von manchen Moraltheologen,
we die Urſachen des Erbrechens nicht unterſchieden, verlangt
wurde, ni gerade nothwendig; nach Dr Capellmann (Paſtoral
Mediein Aufl. 12¹ zeigt bei der Cholera eine 2—4 ſtündige
Pauſe ſchon eine Aenderung de Befindens Am rathſamſten iſt
ES, ber die Gefahr des Erbrechens den Arzt 0 ziehen.
Zur noch größeren Sicherheit dienen zwei Vorſichtsmaßregeln:

Man gebe dem Kranken vor der Spendung des Viaticum „irgend
eine leine enge einer feſten oder flüſſigen Nahrung“ vielleicht

Waſſer; hat dies ohne Brechreiz ertragen, ſo darf man

annehmen, daß wahrſcheinlich auch die Species ein Tbrechen nicht
verurſachen werde (Dir Capellmann d. D) Man reiche dem
Kranken nUur einen El der Hoſtie Bezüglich der heiligen
Un „Zur Zeit einer Peſt oder anſteckenden Krankheit können
die Gebete vor den Salbungen In der 11 gebetet werden, ehe
man 3u dem Kranken ſich begibt, und die Gebete nach den Sal
bungen ebenfalls In der IL nach der Rückkehr Iſt aber Gefahr
auf dem Verzuge, können ämmtliche Gebete nach der
Rückkehr In der 11 verrichtet werden.“ Th 324.)
Obwohl nach der ehre der Moraltheologen zuläſſig iſt, bei
ſteckenden Krankheiten die Salbungen nicht unmittelbar mit der Hand,
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ondern mittelſt einer einem Stäbchen befeſtigten Baumwolle vor.
zunehmen, ſo räth doch Di. Capellmann 129) hievon
entſchieden ab, weil dieſe Praxis nutzlos und zugleich für die An
weſenden anſtößig ſei; ſo weniger wäre dieſelbe bei der Cholera
anzuwenden, bei welcher die Gefahr der Anſteckung er nicht In
der Berührung des Kranken ieg Die Cholerakranken zu „3II E
ird dem Seelſorger ſchlechterdings unmöglich ſein, owohl weil der
Verlauf der Krankheit ern ſehr raſcher iſt, als auch und war noch
mehr QaQus dem Grunde, eil der rieſter ſeine Zeit und Kraft
nöthig hat und beſtändig In Bereitſchaft ſein muß, den neu Erkran
kenden die Sacramente penden

Oswald Pfarrvicar Joſef Sailer.
II (Curei's neueſtes Werk „LO Scandalo Iel Vaticano

regio“), iſt aut Decret vom Uli 1884 von der Inquiſitions⸗
Congregation verurtheilt worden. Bekanntlich iſt der 76jährige
Curci, einſt eine Zierde der Geſellſcha Fe

ſu, vom rechten 0
abgeirrt. ald nach der gewaltſamen Occupation Roms, die
noch öffentlich mi El und Witz gegeißelt und auch ſchriftli
bekämpft hat trat In ſeinen Anſichten eine bedauerliche Aenderung
eln Curci fing 7 für eine Ausſöhnung zwiſchen dem Papſte und
der italieniſchen Regierung 3u ſchwärmen, natürlich In dem Sinne,
daß der auf eine we  1  6 errſcha verzichte. Dieſe Anſicht
wurde bei ihm fixe dee und die Uelle mehrerer Aergerniß
erregender Schriften, die allerdings dem utor das Lob der Liberalen
und Freimaurer eintrugen, dafür aber die Katholiken mit Trauer
erfüllten. Der bedauernswerthe Mann hat keinen Begriff mehr von
der T  .  iefe de alles, den EL gemacht, 10 EL bildet ſich ein, wie ein
weiter Savonarola, von ott berufen ſein, eine Meinung
verkünden Er habe den dazu und fürchte ſich nicht einmal
vor der Excommunication. Wenn ihn dieſe treffen 0  L, ſo wäre
ſie nach ſeiner Anſicht eine ungerechte Sentenz, die ihn nicht ein⸗
mal abhalten würde, die leſen Die Verblendung iſt
alſo, wie man ſieht, ereits eine ſo große, daß nan an ſeiner
Zurechnungsfähigkeit ſchon zweifeln önnte

III euereEntſcheidung Üüber die mit dem Kirchen
patroeinium zuſammenfallenden fes  4 duplioia und Semi-
duplioia.) Die In dem Aufſatze „die neuen Translations⸗Regeln und
die Kirchen-Patrocinien“ 111 600) ausgeſprochene Anſicht,
daß die beſtändig mit dem Patrocinium occurrirenden, alſo immer
behinderten Officia duplicia t semiduplicia auf den erſten freien
Tag tamquam II diem propriam 3u fixiren ſeien, hat inzwiſchen
Urch Entſcheidung der Riten⸗Congregation ihre amtliche Beſtätigung
gefunden; In der Cölner Erzdiöceſe war nämlich die Sachlage ſo,
wie ſie In meiner Abhandlung dargeſtellt wurde, daß dieſe immer
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behinderten Officien bisher Iu gleicher Weiſe behandelt wurden, wie
die nur zufällig ¶in dieſem oder jenem ahre) verlegenden Feſte,
daß ſie alſo einmal auf dieſen, das andere auf jenen Tag
verlegt wurden, 16 nachdem höhere oder frühere Cten gleichzeitig
zu verlegen Aren; weil dieſe aceidentelle Verlegung nach dem
nelten Canon de translatione festorum nicht mehr zuläſſig war,
wurden bei der Riten⸗Congregation folgende 3 Fragen geſtellt:

ob dieſe immer behinderten Officien jetzt beſtändig an ihrem eigenen
Tage ſimplificir werden müßten; enn die 47 rage verneint,
vielmehr die Fixirung auf den erſten freien Tag geboten werde, ob
man da den Tag nehmen der jetzt Wo Ur ein neuere
Officium beſetzt ſei, der aber 3u der Zeit frei war, als die betreffende
Kirche erbaut wurde, auf den alſo amals die Fixirung eigentlich
0 ſtattfinden müſſen; die An  Or auf Nr bejahend
auten müſſe dann erbitte das Indult, daß man doch den
jetzigen des Diöceſan⸗Calenders bei der Fixirung Grunde
egen dürfe, da die Zeit der Erbauung der einzelnen Kirchen
wie noch mehr der amalige Stand des Calen ders ſich gar nicht
mehr feſtſtellen

Alle 1 die Congregation durch den Entſcheid:
Die fraglichen cten eien auf den Im eutigen
alendarium perpetuum erſten freien Tag ixiren.

Im Wortlaute Rituum OngT 0 relationem infrascripti
Secretarii. O0mnibus atUure perpensis, Ita suprascriptis Dubiis
UILA Simul rescribendum censuit: ESta, de qulbus agitur,
Utpote Derpetuo mpedita, reponenda fixe 8Sunt diebus
II praesentiarum VACUIS 1I AalendarI0o Atque ita TESS

cripsit die Aprilis 1884 Card Bartolini TaE/-
fectus Laurentius Salvatl Secretarius.

(Deeret Über die Commemoratio der Brautmeſſe
an der Pfing  igi und 4  u den erſten agen der
Pfingſtoctave SUub distineta oonolusione.) AtIlS00*. Duh. III
Per decisionem Atal die Apr 1822 II Derthonen
ad (in COllectione authentiéea T. declaratum est, COII-
memorationem Missae PTO Sponso t Sponsa 6886E faciendam 11
festis Duplicibus t IIL Classis Sub distincta conclusione;
Vigilia t II 6810 Pentecostes CUIL duobus sequentibus
diebus altera cOmmemoratio III MISSa NU admittitur; estne
6180 AEC 6OmmemoratioO Missae PTO Sponsis faciendda
supradictis diebus 8U II Conclustone DPrOTSUS
0mittenda?

RespP Commemoratio facienda Sst, 8Uub distincta On-
olusione. que 11½ declaraVI t rescripsit die Junii 1883

Card Bartolini Praefectus, Laur. Salvati
(cretar.
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Die Commemoratio 88 Sacramenti Uunterblet
des koſtbarſten Blutes auch In allen Aemtern COTAIII Sanctissimo.)

Ratisbon D Aueéetores liturgici 01 cConveniunt, All
IN festo Pretiosissimi Sanguinis (Commemoratio 88 Sacramenti
facienda Sit. 81 CO1  XIII V0 EXPOSito Missa Solemnis cCelebretur;
Alii negant. quia 19 Orationibus 88 Saceramenti EXPDPTEeSSa San-
guinis Dni mentio fit Alii afflrmant, afferentes Decre-—
tum 8 R. diei III 187 111 SoCietatis Presbyterorum
88 Sacramenti 2 I. quia Missa 01 Versatur 1I Odem mysterio;
G8Sthue facienda Commemoratio 88 Sa Er. II 60C6e festo?

ReSP egative Atque ita rescripsit t. SerVaTr!I  3 mandavit
die III 1884 ProO EUmo AC Rmo Ino Card Bartolini

Praefecto Card Serafini. Pro Laurent.
Salvati Secretario Joannes Canonicus POEZI Substit.

Das In der Anfrage genannte Decret Uli 1877,
auf welches die für Einlegung der Commemoration ſtimmenden
Rubriciſten ſich ützten, lautet NI 5702, An COommemoratio
88 Sacramenti Ubi St eXxpOSitum. 0mnin0o Omittendada Sit 1III festis
Domini n08tri 68 Christi. verbi gratia IN Missis de Mysteriis
Passionis II feriis Sextis 1I Quadragesima, DeI OCtavam Paschatis,
Ascensionis. Transfigurationis Cte D Oommemorationem
' juxta aAlia Decreta, dummodo Missa Versetur II
COdem mysterio.

Darnach alſo darf die (Omnmemoratio de Sanéetissim0o Sacra—
mento EXPOSIt O auch dann eingelegt werden, wenn die Meſſe
von einem des errn geleſen wird, inſofern nur das betreffende
Feſtgeheimniß dem Geheimniß des Allerheiligſten Altarsſacramentes
eun ſte ſo önnte und müßte dieſe Commemoration eingelegt
werden am Chriſti Himmelfahrt, In der Oſter⸗Octave, an den
Feſten de hl reuzes und ähnlichen, weil dieſe ſich auf ein anderes
Geheimniß eziehen; doch das koſtbarſte lut Chriſti iſt S 10 gerade,
w a wir UIm Allerheiligſten Sacramente neben dem
hochheiligen Leibe des Herrn erehr en, elde aben
alſo dasf elbe Geheimniß zum Gegenſtande, und da nach tur
giſchen Geſetzen von emſelben Objecte, von welchem die Meſſe
ſelber gehalten wird, nicht noch eine Commemoration eingelegt werden
darf, ˙o muß die (Commemoratio 88 Saer in dieſem Falle unter
leiben

eeret der Congregation der
äſſe über das „Angelus omini“.) Der Moniteur de Rome
vom uli enthält eln Decret der Congregation der ſe
vom 3 I dieſes V  ahres In Bezug auf das Angelus Domini
oder Regina 06II zur Oſterzeit. Zur Gewinnung der Abläſſe,

Benediet In ſeinem reve vom September
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1724 allen Gläubigen verlieh, welche den „Engel des Herrn“ und
drei „Gegrüßt eiſt du Maria“ beten, ud we  E apf Benediet XIV
durch Breve vom April 1742 au für diejenigen beſtätigte,
we währen der öſterlichen Zeit die Antiphone „Regina COEli“
mit dazu gehörenden Verſikel und Oration eten, iſt CS nothwendig,
daß dieſe Gebete äh 6 ten erri  E. Ferner
muß man die Verſikel „der Engel des Herrn“ und die drei „Ave
Maria“ nieend verrichten, mit Usnahme Sonntag von der
erſten Veſper des Samſtags an und während der öſterlichen Zeit.
Nun hat man dem Vater vorgeſtellt, daß viele Gläubige aus
verſchiedenen Urſachen dieſe Abläſſe nicht gewinnen können, denn I
einigen Ländern läutet man gar nicht, In andern nicht zur gehörigen
Zeit; viele bren das Läuten nicht, andere ſind gehindert, nieder—
zuknieen und das Gehet zu verrichten; wieder Andere wiſſen das
ebe nicht auswendig und können 8 auch nicht leſen Damit
auch jene, die ſo gehindert ſind, der Abläſſe theilhaftig werden
können, hat Papſt Leo III gnädig ewilligt, daß ſie die Abläſſe
gewinnen können, wenn ſie würdig, aufmerkſam und andächtig
Ave Maria beten

VI (Gebete des hl Joſeph für die
enden, üngſt mit einem Ablaß verſehen.) Ur
ein Decret vom Ql 1884 verleiht Se Heiligkeit Leo III
allen Gläubigen, E die folgenden Gehete 3u ren des heil
oſeph für die Sterbenden wenigſtens mit reumüthigem Herzen und
andächtig verrichten, einmal Im Tage einen Ablaß von 300 agen.

Gehete
Ewiger ater, wegen deiner Liehe zum heiligen Joſeph, den

du Uunter Allen au deinem Stellvertreter auf Erden auserwählt haſt,
erbarme dich unſer und der Armen, die im Todeskampfe liegen.
Ein Vater Unſer, Gegrüßet eiſt du, hre ſei W

Ewiger göttlicher Sohn, deiner Liebe zUum o

ſeph,
deines getreuen Beſchützers auf rden, erbarme dich unſer und der
Armen, die Im Todeskampfe liegen. Vater unſer wie oben.

Ewiger göttlicher El deiner Liebe zum O

ſeph,
dem eifrigſten Wächter der heiligſten Jungfrau Maria, deiner ge·
ijebten Braut, erbarme dich unſer und der Armen, die uim odes
ampfe liegen. Vater unſer

VII (Ein Otophon für den Beichtſtuhl.) Die
nahme der Beichte von Schwerhörigen iſt ſowohl Ur den eicht
ater als Ar den Beichtenden ſe ni ſelten mit Inconvenienzen
verbunden. Zur Erleichterung der hiebei hemerkten Uebelſtände len
imn vorzüglicher Weiſe das Otophon nach dem Syſtem des Dr Fürn⸗
tTA verfertiget in der chirurgiſchen Inſtrumentenfabrik von
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Sobel o

ſef Dieſes Otophon, welches eine änge von Circa
eter beſitzt aus einer Mundmuſchel, einem biegſamen, zuſammen

egbaren, mit Federn umſponnenen Kautſchukrohre und einer dus
Gehörorgan anzulegenden ſich verjüngenden QAus Horn beſteht,
leiſtet zUum Beichthören Schwerhöriger, wie ich aus Erfahrung weiß,
ganz eminente ienſte. Beichtende, we ſeit Vꝗ

ahren das Wort
des Prieſters nicht mehr vernahmen, ſind ihrer eigenen freudigſten
Ueberraſchung wieder Im Stande, das Wort des Beichtvaters ganz

verſtehen. In gleicher Weiſe ind Beichtväter, we  2
Schwerhörigkeit ſich dem Officium de Beichthörens aſt kaum mehr
unterziehen konnten, wieder befähiget, mittels desſelben Rohres
Beichten aufzunehmen.

So ſchreibt mii ein hochverdienter, ſeiner Schwerhörig—
keit leider aus der activen Seelſorge ausgetretener Prieſtergreis,
der hochwürdige geiſtliche Rath Ferdinand Greil in Aſchach der
Donau folgendens

5„V geſtehe * gleich aufrichtig; mein von Dir erhaltenes
Otophon wird allgemein bewundert; 2
der Unrede keinen Laut höre, erne  me ich durch
das Rohr jede ilbe. — — — — kann mi
de 8 Rohres Beichte ren  10

ögen ſich El hochwürdige Herren, we wer⸗
hörigkeit eiden, oder welche Schwerhörige Beichte 3u bren aben
dieſes On zu ihrer Bequemlichkeit nd zum U  en der Seelen
bedienen. Dasſelbe koſtet kr und iſt von J Heindl, Wien,
Stefansplatz und ranz Brückner, Linz, Pfarrgaſſe 18, beziehen.

eber Erſuchen der hochw Redaction veröffentlicht von

Linz Conſiſtorialrath IDr Franz
III („Jüngſtes Geri von Cornelius. eſtochen

von Merz, Friedr. Gypen's Kunſtverlag In München. Größe
Ohne Papierran hoch, N renr Preis Mark

kr
„Geburt Chriſti“, „Kreuzigung⸗, wie oben. 1

Papierran 41 hoch, M breit Preis A Mark
kr

Der rühmlichſt ekannte Kupferſtecher Merz hat die drei In
der Ludwigskirche In München befindlichen genialen Schöpfungen
von Cornelius meiſterhaft wieder gegeben und veranlaßt uns ins
beſondere der größere Stich „das jüngſte Gericht“ eingehenderem
Berichte. Das Originalgemälde iſt Meter hoch, 11 Meter breit
und enthält über 100 mehr als lebensgroße Figuren. Oben im
halbrunden Abſchluß chweben ſechs Engel mit den Leidenswerk⸗
zeugen, zugekehrt dem Weltenrichter, der auf Wolken ronen
und die Arme weit ausbreitend, die erhabenſte Geſtalt der grandioſen
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Compoſition iſt Maria kniet einer Rechten, neben ihr ſitzendie Apoſtel und Evangeliſten, zur Linken ſieht nan Johann,den Täufer, in die Knie geſunken, ihm angereiht die Propheten des
en Bundes. Unter dem Weltenrichter ragt ein Engel hervor mit
dem aufgeſchlagenen Uche des ODe und des ewigen Lebens, nebſtden Engeln, welche mit Poſaunen die Todten zum Gerichte rufenUnten in der Mitte des Bilde erſchein die hehre Geſtalt St Michaelsmit Schwert und gleichſam die Auferſtandenen ſcheidend;die Seligen zur echten werden von Engeln zur Höhe geführt und
Iim Himmel von ſeligen Geiſtern empfangen, während oben zur Linken
die Unglücklichen durch nge mit Schwertern geſtürzt und von häßlichen Teufeln m den Abgrund ezerrt werden.

Soj lieblich die Scenen der Seligen ſind, ſo ſchauerlich ſinddie Vorgänge zur Linken. Es gewährt einen hohen geiſtigen Genuß,Vi dieſe tiefdurchdachte Schöpfung, we  E durch den Stich getreuwiedergegeben iſt, einzudringen, Aunt ſich immer neuen Schönheiten zu erfreuen. Ergreifend wie ern auferſtandener Jüngling
von ſeinem Engel gegen einen Teufel geſchützt wird, der ihnſich reißen will Wie rührend iſt die Verkörperung edler Freund  EIn avi und Jonathan, wie lieblich das Wiederſehen von
Vater und Sohn, zweier Gatten und zwiſchen zwei Freundinen!rell iſt der Contraſt wiſchen re und links, dort Frieden und
Seligkeit, hier Jammer und Verzweiflung.

Trotz der vielen Figuren iſt die Gruppirung armoni die
Phyſiognomien ſind prechend, das ganze Bild, wie geſagt, ein Hochgenu für jeden Kunſtfreund, aber au ein beredter Ruf die
(ele eines Jeden, eingedenk ſein des letzten Gerichtes!Die zwei kleineren Stiche „Geburt Chriſti“ ud Kreuzi⸗
ng, Ebenſa geſtochen von ETr3 nach den In der Ludwigskirchebefindlichen Seitenaltargemälden von Cornelius, reihen ſich würdigund bilden mit dem „jüngſten Gericht“ eine prachtvolle Zimmer

zierde, die ſich insbeſondere für Weihnachtsgeſchenke vorzüglich eignet.Wir mpfehlen die beſprochenen Bilder au ärmſte Im
Intereſſe der eligion, E  2— Bildung und wahrer Kunſt!

in  IX Sprache der Ablaßgebete.) Betreffend das vom
Vater den Prieſtern nach Celebrirung jeder missa I cantata

vorgeſchriebene Gebet! unterliegt eS einem Zweifel, daß der lit
der Abbetung verbundene 0 von 300 agen auch dann gewinn⸗bar iſt, wenn das Gebet In der Landesſprache recitirt wird, nament
lich, wenn vom Biſchofe das Verrichten des Gebetes In der Landes
ſprache für iſſe Fälle angeordnet ird Es hat nämlich Pius

) Vgl Quartalſchrift 1884. 481
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ſchon Unterm 29 December 1864 dem Präfecten der Ablaßcongregation
Tklärt, daß man die mit Abläſſen verſehenen Gehete In jeder Sprache
beten könne, die 0  6 3u gewinnen, wofern die Ueber
ſetzung getreu ſei; um die Treue der Ueberſetzung conſtatiren,
genüge die Erklärung der Ablaßcongregation urch Se Eminenz
den Cardinal⸗Präfecten, oder die Erklärung eines Biſch
der Gegend, wO die Sprache, In welche die Gehbete CT·
etzt wurden, Ortsſprache i ſt (Vgl die Abläſſe, ihr Weſen
und Gebrauch von V

oſeph neider V. Paderborn 1881,

Auflage, 1027
(Die Stunde des Schlafengehens.) Der heilige

Vincenz von au ſagte einmal einem jungen Miſſionsprieſter, der
ihn eine Unterweiſung bat, den Eifer bewahren önnen:
„Mein Freund, alles hängt von der Stunde deines Schlafengehens
ab.“ nd als der junge Miſſionär ganz erſtaun chien, Uhr der
Heilige fort „Ohne Zweifel iſt eS ſo; höre nur weiter Wenn du

einer beſtimmten Stunde ſchlafen 9e wird C5 dir EI werden,
einer beſtimmten Stunde nd zwar aufzuſtehen; wenn du
aufſtehſt kannſt du jeden Tag leicht deine Betrachtung halten;

nun aber wird von deiner Betrachtung auch die Darbringung des
Meßopfers abhängen, und das ganze Leben eines Prieſters hängt

von der Art und Weiſe ab, wie E die liest Alſo, mein
Freund, 0 ich Recht, dir 3u agen, daß deine Beharrlichkeit und
dein Heil von der Stunde de Schlafengehens abhängen.“

(Schleſ Paſt.⸗Bl.)
XI (Aus dem Leben des von Ségur.) Der

durch ſeine Schriften auch In Oeſterreich und Deutſchland rühmlichſtbekannte bhé von Ségur var eit vielen V  ahren blind Er leaber dieſe ſeine Blindheit ni für ein Unglück, ondern für eine
Gnade. Sein Teſtament iſt alſo datirt: „Am Jahrgedächtnißjenes ewig geſegneten ages, dem ich In geworden bin.“
Stets hatte dieſe Zorte auf den Lippen: 77  6 Tage danke ichdem liehen ott für drei Gnaden, nämlich daß ich Prieſter bin,
daß ich blind bin und daß ich da heilige Sacrament In meinem
Hauſe habe.“

Herr von Ségur wollte nicht darum bitten, von ſeiner Blindheitbefreit zu werden. Nur einmal ſchien V dieſem Puncte Zweifel
3u egen, und E ega ſich aher zUum heiligmäſſigen Pfarrer von
Ars ¹⁷W önnte doch wohl Im Irrthum und verwegen ſeinJedermann ſagt, ich könnte mit meinen Augen kräftiger und beſſerfür den leben ott arbeiten. ch will 0  er den Pfarrer von Ars

Rathe ziehen“, 0 Als bei dieſem angekommen war,
entſtan ein frommer Streit Unter den Beiden. Beide Aten ein⸗
ander ́um den Segen, aber keiner wollte ihn dem andern zuerſt

62
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geben. Endlich mu jedoch der Pfarrer von Ar  O, der ereits ern
Siebenziger und er Der eltere war, nachgeben. Nach langer
Unterhaltung ſagte dann Herr von Ségur 3 dem Pfarrer: „Wollen
Sie mich Ni von meiner Blindheit heilen?“ I. Gnädiger Herr.,
erwiederte der Pf von 7 wir den jeben ott
V

＋

hre eilung äten, ſo glaube ich würde unſere wo Erhörung
nden, aber venn Sie geheilt wären, würden Sie weniger Gutes
thun, als Sie jetzt lind thun können.“ „Wenn ſich die Sache ſo
verhält“, verſetzte der Blinde, ſo wollen wir meiner eilung
gar nicht mehr reden. ch dieſelbe Anſicht chon lange,
Herr Pfarrer, aber jetzt bin ich froh, mich überzeugt aben,
daß Sie mit mir übereinſtimmen.“

„Wenn ſich die 0  E ſo verhält, ſo wollen wir von meiner
Heilung gar ni mehr reden.“ ern chönes Wort! ohl
dem, welchem, wie dem errn von Ségur, Gottes Ehre und das
Heil der Seelen als lles (Salzb. Kbl 1884 24.0

XII (Warum werden An 11 3 heilige
geleſen. Die itte, am Weihnachtstage heilige Meſſen

feiern, ird von mittelalterlichen Theologen auf die Zeit C
zurückgeführt und auf die reifache (ewige, eibliche und geiſtige)
Geburt Chriſti gedeutet. Nach Prof Probſt eſ Nr

Ig hat eS amit eine andere Bewandtniß. Dieſelbe verdankt
nach dem genannten Gelehrten, der ſich für eine Anſicht auf das
Gregorianiſche Sacramentar beruft, ihr Entſtehen der Rom
dieſem Tage alljährlich abgehaltenen dreifachen Proceſſion Anfangs
las 1e ein anderer die drei roceſſionsmeſſen. Weil aber nicht immer
3 Geiſtliche zur H  1 waren, ildete ſich nach und nach der ebrauch
aus, daß ein Ud derſelbe Prieſter die Meſſen celebrirte Dieſes
Privilegium wurde dann ſpäter auf alle Prieſter ausgedehnt.

III ein Fall Üüber Zuträgereien.) Nach
meiner Ordination kam ich al Cooperator nach Kaum onate
nach meiner nkun wurde ich einem Gaſtmahl geladen. Nach
dem Eſſen fing der Ortsvorſtand über den Or  arrer In ziem⸗
lich unartiger Weiſe zu prechen hörte eine leine Elle zu
und fragte dann: Sie, Herr Bürgermeiſter, von welchem Herrn
Pfarrer ſprechen Sie ſo? Na, von unſerm Pfarrer, die ntwor
Was, entgegnete ich, Sie ſprechen von Ihrem Herrn Pfarrer O,
wiſſen Sie denn nicht, daß ich ein Cooperator bin? Da muß ich
denn gleich ingehen, und ihm mittheilen, was und vie Sie über
ihn ſprechen. Darauf nahm ich Hut und tock und ging fort
Dieſe Drte aren, wie wenn eine Bombe uInter die Anweſenden
gefallen wäre. Man konnte kein Wort hervorbringen. Erſt als ich
bei der IE draußen war, da liefen ſie mir nach und aten, ich
mo  6 10⁴ nichts dem errn Pfarrer agen und unter ihnen bis
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zum Schluß bleihen ch ließ mich hiezu bewegen und ging dann
ruhig nach Hauſe Aber am andern Morgen früh hat mein Pf  euon gewußt, was vorgegangen war eit dieſer Zeit beſaß ichdas vo Vertrauen esſelben und eine aufrichtige Freundſcha ver.
an un elde bi deſſen Tod Bei der Gemeinde 0 ich
deshalb durchaus Ni verloren; Im Gegentheil ehr jetzt nach26 Jahren dort noch immer mein Andenken.

XIV Actenſtücke des heiligen Stuhles.)Am Auguſt hat der Vater eine Encyclica an den katholiſchenEpiscopat gerichtet, wpbrin br die Ar das Jahr 1883 vorgeſchriebenenRoſenkranzandachten ſammt den Amt verbundenen Abläſſen auchfür das Jahr 1884 erneuer und beſonders auch zUum (Cbe
Abwendung der Cholera auffordert. An den rzbiſcho von Florenzhat einen Tte geſendet, worin den ſogenannten liberalen
Katholicismus verurtheilt. In einem Breve den Biſchof von
Perigueux beſtätiget au den yllabu und betont die
Nothwendigkeit, die darin verworfenen Lehren In Theorie und Praxisverwerfen nd verdammen. (Aus „II Buon AStOre.“)

(Päpſtli udult für die Diöeceſe Seckau
betreffend die Stundefür das Antieipiren des Breviers.)In Gewährung einer durch In Folge Prieſtermangels ſtattfindenden
Ueberhäufung mit Seelſorgsgeſchäften motivirten Bitte des
biſchofe von Seckau ur mit Reſcri der Congr OnC
d00 April für die iöceſe Seckau auf die Dauer von fünJahren die Erlaubniß ertheilt, mit der Anticipirung des Breviers
ereits Uhr Nachmittag 3u beginnen.

XVI kirchliche Stiftung ?) Nach des
Geſetzes vom Mai 1874 Nr ſollen „rein kir StiftungenIn der Verwaltung der kirchlichen Organe bleihen“ und CS hat 4.  71  berZweifel hinſichtli der kirchlichen atur einer Stiftung Iu letzterInſtanz der Cultusminiſter“ entſcheiden. Anton Graf br0 eine Fundation 5A53ul größeren Ehre Gottes, zur Beförderungder chriſtlichen Seelen Heil, hauptſächlich aber zur Unterhaltungetwelcher Armen, mühſeligen und elenden Leuten Im Hoſpitale“richtet. Die barmherzigen Brüder, die das Ita In Gralitz leiten,
vindiceirten dieſe Stiftungen al eine rein —

1

˖ für ich, allein
das Miniſterium entſchied gegentheilig und auch der Verwaltungs⸗gerichtshof bezeichnete In dem Erkenntniß II 1884,

831 die Entſcheidung als dem Geſetz entſprechend Denn der
Hauptzweck iſt die Armen⸗ und Krankenverſorgung, welche doch nichtal eine den Religionsgeſellſchaften allein zufallende Aufgabe 3u  —
gezählt werden kann; nur um de Hoſpitalszweckes iſt die Ingerenz
der barmherzigen Brüder in Ausſicht genommen und erſcheint bnanicht der Convent der barmherzigen Brüder bewidmet. Nach den

62*
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Kirchenrechtslehren werden als geiſtliche Stiftungen zum Unterſchied
von rommen Vermächtniſſen jene bezeichnet, wodurch der Kirche
oder einem geiſtlichen Inſtitute gegen eine immerwährende
Verbindlichkeit überlaſſen wird, was eben Iim vorliegenden Falle
nicht zutreffe. Domcapitular nton N

(Verweigerte Befreiung biſchöflichen
Knabenſeminars von der Gebäudeſteuer.) Für das
Knabenſeminar in Spalato wurde die Befreiung von der Gehäude—
ſteuer als eine Lehr beziehungsweiſe Wohlthätigkeitsanſtalt bean—
ſprucht Das Finanzminiſterium verweigerte die Befreiung, nd
der Verwaltungsgerichtshof wies mit Erkenntniß vom Mai 1884,

943 die dagegen erhobene Beſchwerde ab Nach den geſetzlichen
Beſtimmungen ſind nur die öffentlichen Lehranſtalten und die
Armenhäuſer beziehungsweiſe wohlthätigen Anſtalten frei Das
Knabenſeminär iſt aber keine öffentliche Lehranſtalt und ſich,
da der Unterhalt theils entgeltlich, theil unentgeltlich ertheilt wird,
als eine Er.  eg beziehw. Erziehungsanſtalt dar U auch das
eminar für minder Bemittelte wohlthätig ſein, ſo hat EeS doch nur

zum Zweck, daß In demſelben die üugend einem beſtimmten
Zweck Erzogen und herangebildet wird, worin ein Act der ohl
thätigkeit Im Allgemeinen ni elegen iſt Pinzger.

(Beitragspflicht des Beneſieiaten zu den
Pfarrhofreparaturen tn Böhmen.) Der Kreuzberger Bene—
C¹ wurde mit einem 0 der Profeſſio

n und Materialien—
koſten zur Concurrenz herangezogen. agegen beſchwerte ſich der
ſelbe weil Iu der Faſſion der Kataſtralreinertrag unrichtig beziffert
und die bla einbezogen ſei, und weil der Beitrag nicht unter

73 des Congrua⸗-Ueberſchuſſes, ondern vomZugrundelegung von
ganz ongrua⸗Ueberſchuſſe bemeſſen ſei Der Verwaltungsgerichts-—
hof es mit Erkenntniß 5  3 X  3 7  Fuli 1884., 877 die Beſchwerde
als unbegründet ab, denn Ad iſt die Faſſion adjuſtirt und eine
Aenderung UI vorgeſchriebenen Wege nicht bewirkt; 1Ee für die
Nichteinrechenbarkeit einer 5 nicht überſteigenden Ol
gerufene Norm (a Entfchließung I habe
ezug auf FaUe von Congrua⸗Ergänzungen, a0 2 der Im Ab
de Concurrenz⸗-Normales gebrauchte Ausdruck „Ueberſ muß
Im Zuſammenhalté mit den unmittelbar vorausgehenden Worten
von dem Betrage verſtanden werden, mͤ welchen 08 reine
Einkommen die Congrua überſteigt. Allerdings muß dem Bene—
ficiaten ein Drittheil des Ueberſchuſſes freibleiben. Dieſe ſicht
des Geſetzes läßt ſich In richtiger Anwenung des Abſatzes des
Concurrenz⸗Normales dadurch erreichen, daß der ganze Beitrag auf

inzger.mehrere Jahre vertheilt ird
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XIX (Adminiſtrativer Conſens zur Errichtung
von Landtafeleinlagen für Trennſtücke etne
Landtafelkörpers in Oberöſterreich.) Nach Ent-
ſcheidung des Verwaltungsgerichtshofes April 1884 881
iſt zufolge des Landesgeſetzes vom 26 September 1868 Eeln
ſolcher Conſens nicht nöthig. Das Geſetz vom uli 1871

Nr 95 Tklärt ferner Art IV alle Geſetze ud Ver
ordnungen (alſo auch die Min. Vdg Juni 1858 R
Nr 100) außer 1 fordert politiſche Bewilligung zur bücher⸗
en Eintragung überhaupt M das peciell für Oberöſterreich
erlaſſene Geſetz vont Junt 1874 beſagt IIM Al „Bei der
nlegung der Grundbücher ind als landtäfliche Liegenſchaften ene

behandeln, we  6 zur Zeit des Beginnes der Wirkſamkeit dieſes
Geſetzes der Landtafel eingetragen in und verlangt al
dieſes Paragraphen die Zuſtimmung der Statthalterei und des
Landesausſchuſſes dann wenn Grundbuchskörper 8  E
andtafeleinlagen eingetragen In Iu die Grundbücher derjenigen
Kataſtralgemeinden übertragen werden ollen, welchen dieſe run
buchskörper gelegen ſind ferner ird Al die Einholung des
Gutachtens der Statthalterei gefordert enn Grundſtücke 6  e

Grundbuche, das U  1*  ber nicht landtäfliche Einlagen geführt
ird eingetrage in erner landtäflichen iegenſchaft von der ſie
gleichzeitig abgeſchrieben verden oder früher abgeſchrieben wurden,
zugeſchrieben werden wollen Eine Beſtimmung aber zufolge welcher
zur röffnung landtäflichen Einlage für Eeun von enem and⸗
täflichen Ute abzutrennendes Grundſtück die politiſche Bewilligung
einzuholen ware enthä das Geſetz nich inzger

(Religion der Kinder nach Confeſſionsloſig
CEt eine lterntheiles.) gar Raskovich
war nach ſeiner Verehelichung confeſſionslos geworden, während
eine Frau katholiſch geblieben war ES ieg alf hier der Fall

Miſchehe vor Nach Art des Geſ vom 25 Mai 1868
folgen hiebei die Kinder der eligion threr Eltern nach Maßgabe
des Geſchlechtes die Töchter des Raskovich gehörten 9  Er geſetzli
der katholiſchen an Was die Söhne erri konnten
jenée, we vor der Confeſſionsloſigkeits Erklärung geboren 7
aus dem katholiſchen Religionsbekenntniſſe nur noch Folge Eenen
geſetzli zuläſſigen n dieſes Bekenntniſſes austreten
Nun ſpri aber das Geſetz IM Art. tricte nur von Reli⸗
gionswechſel und M von ener Confeſſionsloſigkeits— Erkärung, bei

etzterer ES aher bei der ege 3u leihen hat, daß das
Religionsbekenntniß bis zur freien Wahl nicht geändert
werden dürfe Anders iſt * mit den nach der Confeſſionsloſigkeits—
Erklärung gebornen ohnen des Raskovich Für dieſe konnte kein
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anerkanntes Bekenntniß V uſpruch genommen werden, da ehen der
maßgebende Elternthei zur Zeit der Geburt einem nicht
angehört hat, welche Beſtimmung ihre pofitive Begründung In dem
Geſetze ril 1870 G Nr 51 Nde (Vvide Erk. des
Verwaltungsgerichtshofes vom April 1884, 668)

inzger.
XXI (Heind!l'ſche Paramente.) Wie Iu Erbauung von

Kirchen, deren Renovirung und ſtylgerechten Einrichtung heutzutage
ſehr vieles geſchieht, ſo auch in der Neuanſchaffung von Paramenten
und der Verbeſſerung der alten aher iſt eS auch nicht ver.
wundern, daß die Paramenten⸗Anſtalten ich vermehren wie die
Pilze nach dem egen Da jedoch ihre Solidität und Verläßlichkeit
eine gar verſchiedene iſt, ſo dürfte C8 den PI 44½½½%½ Abonnenten dieſer
Quartalſchrift nich unerwünſcht ſein, wenn in dieſem Hefte einmal
eine ſolide irma namhaft gemacht wird, an we  e ſie ſich Iim Be
darfsfalle vertrauungsvoll um Paramente oder Stoffe dazu,
wie auch entſprechender Ausbeſſerung eL und ereits chad
haft gewordener Cultkleider wenden önnen. Es iſt die Firma des
Johann Heindl „Kunſthandlung und Kunſtanſtalt für kirchliche
Arbeiten“ in Wien, I., Stefansplatz Nr (im ürſterzbiſchöflichen
Palais), deren Inhaber ein Mann iſt, dem vom competenteſter
elte das Zeugniß gegeben worden iſt, daß überhaupt ſich ſchon
manche Verdienſte die Verbeſſerung des Geſchmacke in kirchlich⸗
künſtleriſchen Dingen erworben und daß In ſeiner geſchäft
lichen Gebahrung äußerſt gewiſſen iſt 37 ſo daß wirklich echt iſt,
was als echt

Doch laſſen wir das Perſönliche und ehen wir uns eine
Sachen näher an ES liegen 10 vor uns mehrere Caſelkr Eu3 E von
verſchiedener arbe und eichnung, von Maſchin und Handarbeit,
von verſchiedenwerthigen Stoffen, halb und ganz echten, einfachen
nd reichen, wie man ſie nur wünſchen mag Daß auch El  ereé
Stoffe bereit liegen müſſen, begreift jeder, der da weiß, daß auch
manche Kirchene ſehr Cl befunden wird

Bei der Prüfung vorliegender Collection greifen wir natürlich
vor allem nach den beiden geſtickten Caſelkreuzen auf weißem
Seidenſtoffgrunde Beide zeigen eine ſehr ſchwungvolle, einfach edle
und U Zeichnung, ausgeführt bei dem einen mittels lauter
verſchiedenfärbiger Seidenfäden, bei dem anderen auch zUum
Chei (nebſt Seiden mit E  en oldfäden. Prei gar nicht ber
trieben.

nter den gewebten Stoffen gefallen ns meiſten
die eſtlich rothen und weißen uni cirea Namentlich
In die Augen ein reich in Gold gewirktes und richtig gezeich  —
netes reuz auf kirſchrothem, feinen Auch das „beſſere“ weiße
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iſt nobel gehalten, wenngleich mehr naturaliſtiſch; Iu eine Renaiſſance⸗
Kirche würde 5 prächtig paſſen in eine des Roccocoſtyles reilich
weniger, da 68 von edelſter Einfachheit, Die Echtheit iſt

Recht farbenfriſch und doch nicht äuriſch bunt nehmen ſich
da auch die eiden tambourirten Caſelkreuze aus, indem die ge
Zeichnung auf dem weißen Grunde mit verſchiedenfärbiger elde
eingefaßt und gehoben wird

Wenn wir noch das Oné violette reuz mit reicher und
ſtylgerechter, gelblicher Zeichnung erwähnen, ſo glauben wir des
Guten geſagt zu haben, indem wir Uuur hinzufügen, daß ES
aus ſchwerer Ci ſchön gewoben iſt und Nur koſtet. Es
and von elte einiger Kirchenvorſteher, die CS ſahen, nach den
feſtlichen den meiſten Beifall

Das Montiren olcher Cafelkreuze und Stäbe für den Vorder⸗
theil) mit Seidendamaſt, Seidenfutter und Seidenborten, erechne
Herr Heindl mit 30— 40 ſl., mit chweren Seidendamaſt, Seiden
futter und en Goldhorten mit 60—70 W., was annehm⸗
bar iſt

Der Sendung liegen auch drei gewebte Schultervela bei,
welchen auf den erſten die gehörige Breite und änge

gefällt, bei näherer Betrachtung auch die Solidität des Stoffes und
Schönheit der Zeichnung, mag ſie modern oder ſtyliſirt ſein,
In Gold oder in Farben hervortreten oder un der Art der Verar—
beitung der weißen Seidenfäden liegen. Lei des Velums
bei

Der Glanzpunkt der ganzen Sendung aber iſt eine fertige
Prachteaſel amm allem Zubehör. Sie eſteht aus weißem

mit ſchwerer Reliefſtickerei In Gold, von welcher chwer zu
ſagen iſt, ob die chwung und ſtylvolle Zeichnung mehr be
wundern ſoll, oder die ſorgfältige und kunſtgerechte Ausführung.
Die Seiten— und utheile ſind gleichfalls chwerer glatter 0
wie der Fond des Mittel und Kreuzſtückes; die Einfaſſung Uden
echte Goldborten und das Futter iſt 0 Seide Dieſes aramen
mit allen Nebentheilen bietet Herr Heindl Uum 220 „Ein
rnat, beſtehend aus Caſula, vier Dalmatiken, Uviale, in dieſer
Ausführung Urde auf Cirea 1600 ſtehen kommen“, was
Im erglei mit anderen nicht hoch gegriffen e  ein

An dieſem Prachtſtück amm Zugehör onnten wir auch
chen we 1 und Art des ni  E die Heindl'ſche
Anſtalt zur hrigen gemacht, nämlich jene als Orrect anerkannte,
wie ſie vor 200 Vũ  ahren dgl üblich war äheres wird hierüber

geſagt werden, wenn wir auf un der 9⁰ Redaction
in die „Quartalſchrift“ eine Artikelſerie übher „Paramente“ überhaupt
einrücken werden.
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Au der im Verein mit Mehreren geſchehenen Beſichtigung
der oben Urz beſchriebenen Probeſendung ſcheint uns zu reſultiren,
daß Herrn Heindl's Paramente in Bezug auf Qualität des Stoffes
und der Arbeit, ſtylgerechter eichnung, wie auch des guten Schnittes
und angemeſſenen Preiſes wegen beſtens empfohlen werden
verdienen. Dieſes Urtheil wird noch verſtärkt, wenn hört, daß
auch andere HH Seelſorger, we  e olche von ihm bezogen aben,
alles Gute darüber ausſagen und daß die Redaction dieſer
Zeitſchrift ſich unlängſt In Neumarkt bei Freiſtadt „on eſſen
chönen Arbeiten überzeugt 0

Steinerkirchen. Johannes Gei  erger,
Benedictiner-Ordensprieſter.

(Bezugsquelle von oſtindiſchen Weih
auch.) Zu eziehen bei IJ Heindl, Wien, Stefansplatz Nor
und In der Devotionalienhandlung Linz Pfarrgaſſe In ver.

ſiegelten Original-Kilo⸗Schachteln. Prima Qualität fein duftende
weiße Tropfſtückchen per ilo kr IIL Qualität fein Uſtende
weiße Tropfſtückchen per Ilo III Qualität fein Uftende
Broſen per Ilo kr

Das Urtheil nach erfolgter chemiſcher Unterſuchung lautet
„Eingeſandte Weihrauchmuſter und II ind ganz echt; III iſt
zwar nicht verfälf aber ziemlich reich NI Rinden nd Kruſten
Beſtandtheilen, die faſt des Ganzen ausmachen. Indeſſen iſt,
wie ich von ſe verſteht, die Erlaubtheit von III ni
einzuwenden. Wenn ni etwa eine große Armuth der Kirche ent
ſchuldigt, wäre wohl II oder nehmen.“

Freinberg (Linz.) ranz
Profeſſ der Naturgeſchichte.

(Vorgeſchichte der Maiandacht.) Bekanntlich
aren euer hundert V  ahre, daß die Maiandacht Vi Uebung iſt
Dieſer Umſtand reg weiteren hiſtor Forſchungen 0 deren
Ergebniß war, daß dieſe ſo volksthümlichen Andachten nicht ver
mittelt in's Daſein traten, ondern ihre Urzel N die frühere Zeit
zurück treiben. Schon 1692 wurde von dem Kapuziner Laurentius
von Schnüffis (Schnifis) ein Büchlein herausgegeben mit dem te
„Mirantiſche Mayen⸗Pfei Es iſt ein hübſcher Band In
Klein⸗Octav von faſt 350 Seiten. Nach der epistola dedicatoria
an die damalige fromme Kaiſerin Eleonora ind der Vorrede
den Leſer b9 In Verſen die „Anflehung Himmliſcher Hülff 1⁰
Hieran ſchließt ſich die eigentliche Mayen⸗Pfeiff, dreißig Lieder oder
Elegien, wie der Verfaſſer ſie nennt, alle „mit ſchönen Kupffern
und gantz neuen Melodeyen gezihrt“. In mannigfaltigen, oft recht
künſtlichen Versmaßen beſingen ſie die verſchiedenſten orzüge der
Gottesmutter, wie ſie von der Theologie gelehrt werden Schrift,
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Ueberlieferung, Natur, Claſſiker und Sagenwelt müſſen Stoff liefern

zur Verherrlichung der Unbefleckten.

Manche Lieder erinnern an

Weiſen, wie wir ſie heute zu fingen gewohnt ſind. Wir erinnern

an die erſte Strophe der dreißigſten Elegie, ſie lautet: „Sonnen⸗

ſchön prächtige — Ueberaus mächtige — Himmliſche Frau, —

Welcher auff ewig ich, — Knechtlich verbindend mich, — Billich

mein Leben, — Alles beyneben, — Kindtlich vertrau: — Für dieſe

Treu⸗gethane Pflicht — Nur zeige mir dein Angeſicht.“ (Nach den

L. Stimmen.

XXIV. (Tägliche Gewiſſenserforſchung.) Sehr be⸗

achtenswerthe Winke

hierüber ertheilt der bekannte Paſtoraliſt

Dr. Probſt im Schleſiſchen Paſt. Blatt, indem er ſchreibt: Zur

Controle, ob der Gerechtfertigte auf dem Wege zur Vollkommenheit

fortſchreite und zur Reinigung von läßlichen Sünden dient die

tägliche Gewiſſenserforſchung, deren ſchon Origenes gedenkt.

Nach

dem Exercitienbüchlein des hl. Ignatius zerfällt ſie in 5 Theile.

Zuerſt verſetze man ſich in die Gegenwart Gottes und danke ihm

für alle Wohlthaten, ſodann erbitte man Erleuchtung, um die Sünden

und ihre Wurzeln zu erkennen.

Nach beendigtem Examen erwecke man Reue nebſt Vorſatz und

ſchließe mit einem Gebete um Gottes Beiſtand.

Am beſten wird

ſie abends vorgenommen. An ihr gehindert, durchgehe man wenigſtens

das

kurz das Tagewerk und bereue gröbere Verirrungen. Wer au

unterläßt, der kümmert ſich, nach dem Ausſpru

ch der Asceten, nicht

um ſein Heil.

Alle Fehler auf einmal ablegen wollen, iſt ein nutzloſes Be⸗

ginnen.

Chryſoſtomus ermahnt, in dieſem Monate einen, in dem

folgenden einen anderen ꝛc. zu überwinden; dann werden wir ſtufen⸗

weiſe, wie auf der Jacobsleiter, zum Himmel emporſteigen. Zuerſt

wende man ſeine Sorgfalt in dem ſog. Particularexamen den am

häufigſten vorkommenden und ſchädlichſten Sünden zu. Nach Ignatius

ſoll man in der Frühe den Vorſatz machen, eine beſtimmte Sünde

abzulegen, die während des Tages begangenen Verfehlungen bereuen

und Abends bei der Gewiſſenserforſchung die Zahl derſelben notiren.

Eine nach mehreren Wochen angeſtellte Vergleichung der Zahlen

zeigt, ob ein Fortſchritt ſtattfand.

Der Seelſorger gehe dem Be—

treffenden bei dieſer Prüfung an die Hand, frage nach dem Fort⸗

ſchritt und ermuntere die Kleinmüthigen.

XXV. (Die dümmſte aller Dummheiten.) P. Roh

ſagte einmal: „Die dümmſte aller Dummheiten iſt, ſich im Beicht⸗

ſtuhl krumm und lahm zu ſitzen und aufzuſtehen mit dem Bewußt⸗

ſein, ſein Amt aus vorſätzlicher Mißachtung des göttlichen Geſetzes

in ſacrilegiſcher Weiſe verwaltet zu haben.

Wem hat es dann

genützt?⸗Ueberlieferung, Natur, Claſſiker und Sagenwelt müſſen Stoff liefern
zur Verherrlichung der Unbefleckten. Manche Lieder erinnern
Weiſen, wie wir ſie heute zu ſingen gewohnt ſind Wir erinnern
an die E Strophe der dreißigſten Elegie, ſie lautet „Sonnen⸗
chön prächtige Ueberaus mächtige immliſche Frau,
Welcher auff ewig ich ne verbindend mich,
mein Leben, 6C8 beyneben, Kindtlich vertran: Für dieſe
Treu⸗gethane flicht Nur zeige miur dein Angeſicht.“ Nach den

Stimmen.
XXIV (Tägliche Gewiſſenserforſchung.) ehr 1

achtenswerthe Winke hierüber erthei der bekannte Paſtorali
Dir 1⁰ IMm Schleſiſchen Paſt indem Er ſchreibt Zur
Controle, ob der Gerechtfertigte auf dem Wege zur Vollkommenheit
fortſchreite und zur Reinigung von läßlichen Sünden dient die
tägliche Gewiſſenserforſchung, deren chon Origenes edenkt. Nach
dem Exereitienbüchlein des hl Ignatius zerfällt ſie In Theile
Zuerſt verſetze ſich In die Gegenwart Gotte und ante ihm
für alle Woh  aten, ſodann Tbitte man Erleuchtung, um die Sünden
und ihre Urzeln zu erkennen.

Nach beendigtem Examen erwecke man Reue ne Vorſatz und
chließe mit einem Gebete ́um Gottes Beiſtand Am beſten ird
ſie bends vorgenommen. An ihr gehindert, Urchgehe man wenigſtens

dakurz das Tagewerk und bereue röbere Verirrungen. Wer au
unterläßt, der kümmert ſich, nach dem USſpru der Asceten, nicht
um; ſein Heil

Alle Fehler auf einmal ablegen wollen, iſt ein nutzloſes Be
ginnen. Chryſoſtomu ermahnt, In dieſem Monate einen, In dem
folgenden einen anderen 2XC. überwinden; dann werden wir ſtufen
weiſe, wie auf der Jacobsleiter, zum Himmel emporſteigen. Zuerſt
wende man eine Sorgfalt In dem ſog Particularexamen den
häufigſten vorkommenden und ſchädlichſten Sünden Nach Ignatius
ſoll man un der Frühe den Vorſatz machen, eine beſtimmte unde
abzulegen, die während des age begangenen Verfehlungen bereuen
und Abends bei der Gewiſſenserforſchung die Zahl erſelben notiren.
Eine nach mehreren Wochen angeſtellte Vergleichung der Zahlen
zeigt, ob ern Fortſchritt ſtattfand. Der Seelſorger gehe dem Be⸗
treffenden bei dieſer Prüfung die Hand, frage nach dem Fort⸗
chritt und ermuntere die Kleinmüthigen.

XX  — (Die Ammſͤte aller Dummheiten.) Rohſagte einmal: „Die ümmſte aller Dummheiten iſt, ſich Im eicht⸗krumm und lahm en und aufzuſtehen mit dem Bewußt⸗
ſein, ſein mi aus vorſätzlicher Mißachtung des göttlichen GeſetzesIn ſacrilegiſcher Weiſe verwaltet zu aben Wem hat * dann
genützt?“
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XXVI (Wichtige miniſterielle Entſcheidung.) An
läßlich eines ſpeciellen hat das Miniſterium fů Cultus
und Unterricht unter dem Jänner 1882 olgende Entſcheidung
getroffen „Der zwiſchen Eheleuten, von denen der eine CThei
atholiſch, der andere jedoch proteſtantiſch iſt, abgeſchloſſene Vertrag
über die Kindererziehung iſt giltig nicht bloß im Gewiſſen, ondern
auch vor den Staatsbehörden. Kein Thei darf ihn eigenmächtig
brechen und aben die Seelſorger das Recht und die Pflicht, darüber
zu wachen, daß jener ertrag In den genannten Grenzen eingehalten
werde; ſollte dieß nicht der Fall ſein, haben bei den poli
tiſchen Behörden deſſen genaue Einhaltung 3u verlangen.“
(Wir wiederblen dieſe Entſcheidung, welche wir ereits Im hr
gange 1882 893, Heft ausführlich gebracht haben, weil ſie
noch immer zu wenig dem Seelſorgsclerus klaren Bewußtſein

edgekommen iſt
XXVII (Verehelichung quieseirter Officiere.) Das
Miniſterium für Cultus und Unterricht hat mit Erlaß vom

October 1883 In olge eines vorgekommenen Falles wiederholt
erinnert, daß bei Verehelichung von quiescirten Officieren der
Miniſterialerlaß 11 December 1880, 19244,½
wärtig halten ſei, nd daß ohne ſpecielle, militär⸗behördliche
Bewilligung keine Trauung eines Officiers des Ruheſtandes, der
für eine Localanſtellung vorgemerkt erſcheint, vorgenommen werden
dürfe Ueber den Umſtand, ob ein Officier definitiv oder ur für
den Truppendienſt untauglich erſcheint, reſpective ob unbedingt
oder mit dem Vorbehalte der Verwendung 3u Localdienſten In den
Ruheſtand verſetzt wurde, gewähren Uuul die betreffenden militär—
behördlichen Documente uff auf deren Vorlegung der Wil⸗
Seelſorger Iun jedem einzelnen Falle 3u dringen Aben ird
Verordnungs⸗Bl Seckauer Nr

XXVVIII (Stempelfreiheit von Matriken⸗Auszügen
Uur Waiſen und Curanden Amtsgebrauch der

E. k. Gerichtsbehörden.) Die Statthalterei für Steier
mark hat Uunterm Juni 1884 aus nia eines ſpeciellen
dem fürſtbiſchöflichen Conſiſtorium von Seckau mitgetheilt, daß nach
dem Erlaſſe des hohen Finanz⸗Miniſteriums vom Februar
1849, Nr 117, die Stempelfreiheit der pfarrämtlichen,
auf Verlangen der Curatsbehörde ausgeſtellten Beſcheinigungen aus
den Geburts⸗ und Taufbüchern für Waiſen und Curanden verfügt
worden iſt, und daß dieſe Verordnung ne der Tarifpoſt 102
des Gebühren⸗Geſetzes vom Februar 1850, Qu einer Mittheilung
des Oberlandesgerichtes vom Auguſt 1867, Zahl 9100,
den Gerichten maßgebend iſt

1) Vide Quartalſchrift 05  ahrgang 1881, 458.
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Im nämlichen Erlaſſe ird auch erklärt, daß autonome
Behörden ſich nach ihrem Wirkungskreiſe nicht In dem Falle befinden,
Matrikenſcheine amtlichem Gebrauche zu requiriren.

Im Uebrigen müſſe eS jedem Pfarramte überlaſſen bleiben,
beſtimmte Fälle, In denen, abweichend von den beſtehenden Vorſchriften,
ungeſtempelte Matrikenſcheine verlangt werden, Fall für Fall zur
Anzeige zu bringen Kirchl Verordn.-Bl. Seckauer

(Die Tabernalelſchlüſſel verwahren  * Man
trifft den nicht ſeltenen Abuſus, daß infache Meßner den Aber
nakelſchlüſſel anſtecken und abziehen; QAbel kommt Vor, daß ſie

der Thüre rütteln, zu ehen bb dieſelbe ſicher geſchloſſen
ſei, oder daß ſie nachſehen,; bb Im Speiſekelche Partikeln In noch
genügender Anzahl vorhanden elen U dgl Eine beſondere Frevel⸗
that ird aus der Oberpfalz Im Münſt P.⸗Bl erzählt: „Dn
haben amſtag drei Knaben aus der Ule, welchen die Schlüſſel
zum Läuten übergeben worden, eigenmächtig die Sacriſtei aufgeſperrt
und Qus einem en den darin befindlichen Tabernakelſchlüſſel
genommen. Sie erfrechten ſich, den Tabernakel zu öffnen, den Speiſe
kelch herauszunehmen und hl Hoſtien genießen. Darnach ſtellten
ſie das Ciborium wieder an ſeinen ſperrten den Tabernakel

Als dernd legten den an ſeinen gewöhnlichen Ort.
Pfarrer onntags ru die Communion ſpendete, merkte ofort
den Abgang von Hoſtien nd kam durch Nachforſchen dem ver
übten Gottesrau auf die Spur. V  ——  etzt wird der Tabernakelſchlüſſel
wohl vor Unberufenen Händen er erwahr werden.“ Das
iſt, den Schlüſſe Im Pfarrhauſe aufzubewahren, oder In der Sacriſtei
Unter ſicherem erſ zu halten, Uum Indecenz und Sacrilegien

Allerheiligſten verhüt Das OC Prov. Vien. 1858
tit III. IV ſagt ausdrücklich „Clayes. guaS duas habere COU-
Sultum est, parochus Vel ejus COOPerator Custodiat.“

Linz. Ad Schmuckenſchläger.
XX  — Verwerthung der Encyelieca

Humanum genus.) Der Generalviear von Rom, QArbina Parocchi,
hat die Pfarrer der ein confidentielles Schreiben rlaſſen,
In welchem ſie auffordert, die genannte Encyclica In italieniſcher
Sprache in den Kirchen 3u verleſen und opulär erklären. Dieß
ſoll Sonn⸗ und Feiertagen vor dem geſchehen bei den
Vereinsverſammlungen der Sodalitäten, Körperſchaften *•Jq..I

XXI Die Militär⸗Capellmeiſter u
der militärgeiſtlichen urisdiction.) Auf eine Anfrage
des Feld⸗Vicariates hat da Reichs⸗Kriegsminiſterium
mit dem Erlaſſe vom Februar — 880 9, Nr 8179 1879
eröffnet, daß die Militär⸗Capellmeiſter mit Rückſicht auf ihr
Dienſt⸗ beziehungsweiſe Vertrags-Verhältniß 3u den Truppenkörpern
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Im Sinne der Circular⸗-Verordnung de Armee⸗-Obereommando
vom März 1857 6, Nr 138 der militärgeiſtlichen
Jurisdiction beigezählt werden, und daß eS ſich nicht
E in dieſer Beziehung, vor definitiver Regelung der gei  —
lichen Jurisdictions-Verhältniſſe, eine Aenderung vorzunehmen.
Wien September 1884 Für den apoſtoliſchen Feld⸗Vicar:
Stropnicky m. P., Feld⸗Conſiſtorial⸗Director.

Nachruf
Uun Pfarrvicar P everin Fabiani und Canonicus

eorg Arminger.
Die Quartalſchrift hat den Verluſt zweier Mitarbeiter be

klagen, indem Severin Fabiani und Georg Arminger geſtorben ind
Severin Fabiani, eboren März 1837 Neuſtadtl

in Unterkrain, war Capitular des Stiftes Kremsmünſter. Die heilige
Prieſterweihe empfing Juli 1860, war Cooperator in eiß
kirchen, hierauf 1874 Pfarrvicar Iu Egendorf, und ſeit 1877 arr
vicar in Steinhaus. Am Juli 1884 raffte den jungen Mann
ein langjähriges Gichtleiden, 3u dem ſich noch eine ſchmerzliche Nieren—
krankheit geſellte, dahin. E (verin war enn ausgezeichnet gebildeter
Mann, ein Freund der chriſtlichen Kunſt zur Zierde des Gottes
hauſes, und ein eifriger Gönner unſerer Zeitſchrift Von ſeiner Feder
ſtammen viele Paſtoralfälle, die, aus der Fülle des ſeelſorglichen
Lebens gegriffen, von ihm gelöſt wurden Sie geben Zeugni von
der Beobachtungsgabe, von der tüchtigen theologiſchen Durch
bildung, von dem fortgeſetzten Udtum nd der gewiſſenhaften Ver
waltung de ihm anvertrauten mite

Am uli AL in Linz Domherr Georg Arminger.
Er war geboren März 1822 zu Aiſtersheim un Oberöſterreich,
oblag den Gymnaſialſtudien zu Kremsmünſter und wurde Prieſter

Uli 1846 Nachdem ETL Urze Zeit Aushilfsprieſter In
Aiſtersheim und Maria Brunnenthal, dann Cooperator in Diers  2  —
bach geweſen, kam 1849 als Dom und Chorvicar nach Linz,
welches Amt neun 5  — —  ahre lang verſah wurde ierauf Domprediger,
war Diöceſanpräſes des katholiſchen Geſellenvereines und wurde —1868
Stadtpfarrer und Dechant von eyr, 1877 Ehrendomherr und 1883
wirklicher Canonicus un Linz Arminger war unſerer Zeitſchrift
mit großer Begeiſterung zugethan, ſorgte für deren Verbreitung
beim Decanatsclerus mit Eifer und Erfolg, EU auch vortreffliche
Artikel ber Kirchenmuſik, eln Gegenſtand, In welchem EL Meiſter var

Die Redaction.


